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mit den Beilagen „Bilder der Woche“, Landmanns
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten Mk. 2.

und Gotthardtſtr. 38.
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Frankreichs Miderſtung in der öicherheitspolitſſ,
Der Paßt ſoll dem Völkerbund übertragen werden.

Paris, 25. Juli. Havas meldet aus London: Der fran-
zöſiſche Botſchafter in London de Fleurian hatte mit dem
Staatsſekretär Chamberlain eine wichtige Unterredung.
Der Votſchafer, der eine ausführliche Mitteilung des Ougi
d'Orſay betreffend die Anſichten des Außenminiſters Briand
über die dentſche Note zur Sicherheitsfrage erhalten hatte,
hat Chamberlain die
Vriands zum deutſchen

mit Belegen verſehenen Kommentare
Memorandum und deſſen einzelne

Paragraphen enswickelt. Die ungeſähr einſtündige Unter-
redung des Staatsſekretärs und des Votſchafters bedeutet
den Beginn einer Prüfung, die aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach lang und verwickelt ſein wird.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Telegraph“
Ahreibt dazu, Chamberlain ſein nicht in der Lage
geweſen, ſich endgültig zu irgendeiner der aufgewor-
fenen Fragen zu äußern. Wie von einer Seite gemeldet
werde, habe er die Stelle der deutſchen Note, die ſich auf
eine mögliche

Aenderung des Regimes der Rheinlandbeſetzung
bezieht, als un bedeutend und als in erſter Linie für
den deutſchen inneren Gebrauch beſtimmt, abgetan. Er
habe auch der Anſicht zugeneigt, daß das deutſche Erſuchen
um eine zeitweilige Befreiung von gewiſſen Beſtimmungen
des Artikels 16 der Völkerbundsſatzung dem Bund ſelbſt
zur Entſcheidung überlaſſen werden könne. Briand
lege jedoch anſcheinend Nachdruck darauf, daß Deutſch
land keine derartige Befreiung geſtattet undihm nicht erlaubt werde, dieſen Artikel für die Forderung
nach einer ſofortigen Rüſtungsverminderung zu benutzen.
Briand betonte auch, daß die geſamte

Frage möglicher Sanktionen
wegen irgendeines Reparationsverzuges ſeitens Deutſchlands
durch das im Londoner Vertrag vorgeſehene Schieds
verfahren geregelt worden ſei. Jm Protokoll habe ſich
Frankreich jedoch das Recht zu beſtimmten Sanktionen vor
behalten. Es heiße auch, daß Briand Einwände gegen
das gemiſchte Syſtem von Schieds- und Ausgleichsverträgen
für das Deutſchland eintrete, erhebe.

Frankreich halte ſein Recht aufrecht, als einziger Ga-
rant und Schiedsrichter der deutſch- polniſchen und der

utſch-tſchechoſſowakiſchen Streitigkeiten zu handeln,
Sfalls Konflikte in dieſen Gegenden entſtehen ſollten.

Die Franzoſen ſchienen eine vielleicht undeutliche Stelle
in Chamberlains Schreiben an Briand vom S. Juni in
Genf falſch geleſen zu haben, die auf jeden Fall nicht ſo
ausgelegt werden dürfe, als ob ſie Teil 6 der franzöſiſchen
Note umſtoße wo die Autorität des Völkerbundes zur
Behandlung aller Streitigkeiten durch eine völlig klare For
mulierung aufrechterhalten werde.

Der Berichterſtatter hemerkt außerdem, Frankreich ſei
beſonders darauf bedacht,

daß der Pakt, wie er von Deutſchland ausgelegt werde,
von den Alliierten unmittelbar auf den Völkerbund

übertragen werde,
der ſie dann ermächtigen würde, jedes Eindringen der
Reichswehr in die entmilitariſierte Rhein
landzone als einen „feind ſeligen Akt“ zu ver
hindern. Der Berichterſtatter iſt der Anſicht, daß, ſolange
Frankreich zuſtimme, daß die Entſcheidung in einem ſolchen
Falle nur von den alliierten Mächten einſtimmig getroffen
werden könnte, der franzöſiſche Einſpruch an ſich zu keinen
ernſten Einwänden führen würde Jm Hinblick auf die

jetzt

dem geplanten Pakt der in Frage kommende Artikel aus
einem einſeitigen zu einem zweiſeitigen werden würde, was
die Zulaſſung Deutſchlands zur Teilnahme an der Garantie
übernahme unter gegenſeitigen Bedingungen bedeuten würde.
Der Berichterſtatter ſchließt, die Unterſchiede zwiſchen der
franzöſiſchen und der deutſchen Auffaſſung ſeien daher, wie
man ſehe, zahlreich, groß und in vielen Fällen von grund
legender Art.

sturke Enttäuſchung Engiands.
London, 25. Juli Der franzöſiſche Standpunkt, wie er

in der Pariſer Preſſe, ſowie in den Mitteilungen an den
engliſchen Außenminiſter in Beurteilung der deutſchen Note
zum Ausdruck kommt, hat in politiſchen Kreiſen in London
ſchwer enttänunſcht. Man weiſt darauf hin, daß man
auf dieſem Wege ſchwer zu einer Einigung kommen kfönne,
denn die gegenwärtige Stellungnahme der franzöſiſchen Re-
Hiernng bedeute nichts anderes, als eine neue Formulie-
rung des ſchon in der Note vom 16. Juli vertretenen
Standpunktes England erwartet man im allgemeinen
keine ſchnelle Entwickkung der Dinge, zumal die Kriſis im
Kohlenbergbau die Aufmerkſamkeit des engliſchen Kabinetts
ſehr ſtark in Anſpruch nimmt.

Die Kolle der Dominions,
Die Verantwortung liegt beim Mutterland.

London, 25. Juli. Die „Morning Poſt“ wirft in einem
Leitartikel die Frage auf, wie ſich die britiſche Regierung
zu der Frage des Sicherheitspaktes ſtellen werde, falls
eine oder die andere Dominion regierung den Pakt
ablehne. Das Blatt kommt zu dem Schluß, England tue
ſeine Pflicht gegenüber den Dominions, wenn es ſie zu Rate
ziehe: England habe jedoch ſich ſelbſt gegenüber die Pflicht,
Bor kehrungen für ſeine Sicherheit zu treffen.Wenn das britiſche Jmperium ein Schlag treffe, ſo werde
er zuerſt das Mutterland treffen. Es ſei daher weſentlich,
daß die britiſche Regierung ſich die Freiheit erhalte. Pakte
oder Bündniſſe abzuſchließen, die ſie als weſentlich für die
Sicherheit anſehe. Das Blatt hofft jedoch, daß die Domi
nions ſich imſtande ſehen werden, die Politik der britiſchen
Regierung zu billigen, denn die Sicherheit des Mutterlandes
bedeute die Sicherheit des britiſchen Reiches.

Jtalien jür eine interngtiongle
Rom 25. Juli. „Jl Popolo“ ſagt, die

Sicherheitsfrage habe dieſelbe gute Aufnahme
gehabt, die ſie in England gefunden habe, und zwar ſowohl
wegen der guten, vernünftigen Gründe, die ſie anführe,
als auch wegen des Wertes der Löſungen, die ſie vorſchlage.
Die Einberufung einer internationalen Kon-ferenz ſei dringend notwendig, damit dieſes Prob
lem, das alle Staaten intereſſiere, nicht nur von zwei Staaten
beſprochen werde. Dieſe Konferenz ſolle die neuen Probleme,
die von der deutſchen Note hervorgehoben würden, er
örtern, und, wenn es angehe, eine Reviſion der Verträge vor
nehmen.

ſKonferenz.

deutſche Note
in
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Aßwehr polniſcher Milkür.

W Gegenmaßnahmen gegen die Optantenausweiſungen.
Die polniſche Regierung hat trotz aller Verſuche deutſcher

elmtsſtellen, in der Optantenfrage eine mildere Handhabuung
zu erreichen, nunmehr mit der z wangsweiſen Aus
weiſung der erſten Gruppe von Optantewbegonnen. Es handelt ſich hierbei um rund 35 000
Kleingewerbetreibende und Handwerker, die ſeinerzeit ihre
Stimme für Deutſchland abgaben und die nun am 1. Auguſt
über die Grenze nach Deutſchland abgeſchoben werden.
Die deutſche Regierung hat in der Frage der Optanten
immer die Auffaſſung vertreten, daß die Optanten zwar das
Recht haben ſollen, ihren Wohnſitz nach dem gande zu ver
legen „für das ſie optiert haben, daß ſie jedoch nicht ge
zwungen werden ſollten. Die polniſche Regierung da-
gegen verlangte die Abwanderung. Nachdem ſeinerzeit der
Präſident des interalliierten Schiedsgerichtes Kaecken-
beek ſeine Entſcheidung gegen die deutjche Auffaſſung ge
fällt hatte, hat die Reichsregierung nichts unverſucht gelaſſen,
wenigſtens eine Mil d erung der Zwangsmaßnahmen her-
beizuführen, durch die Tauſende von Erxiſtenzen vernichtet
werden ſollten. Alle Bemühungen ſind jedoch ergeb nis-
los geblieben, denn am 1. Auguſt beginnt die polniſche Re-
gierung mit dem Abtransport der 35 000 Perſonen an die
deutſche Grenze. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß innerhalb dieſer
kurzen Friſt dieſe Leute kaum noch die Möglichkeit haben, ihr
Hab und Gut in Polen wenigſtens einigermaßen vorteilhaft
zu veräußern.

Gegenüber dieſen drako niſchen polniſchen Zwangsmaßz
nahmen hat die deutſche Regierung zu Gegenmaßnahmen
greifen müſſen. Es werden alle in Dentſchland weilenden
polniſchen Optanten, etwa 8--10 000 Perſonen, mit Extra-

zügen am 1. Auguſt an die polniſche Grenze gebracht und
dort den polniſchen Behörden übergeben werden.

Die Verantwortung für dieſe deutſche Abwehrmaßnahhme
fällt einzig und allein auf die polniſche Regierung, die dieſe
zwangsweiſe Völkerwanderung veranlaßt hat.

Das Arbeitsprogrumm des Reichstages.
Der Reichstag wird am Montag nächſter Woche mit

der Ber atung der Steuergeſetze im Plenum beginnen. Gleichzeitig wird der Reichstag in der Lage ſein,
auch die Zollvorlage in zweiter und dritter Leſung
im Plenum behandeln zu können. Für die Debatte über
beide Geſetzesgruppen werden mindeſtens 6 Tage in An
ſpruch genommen werden müſſen, aber unter der Voraus
ſetzung, daß vom frühen Morgen bis zum ſpäten
Plenarſitzungen abgehalten werden können

Jtalien
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Erhöhung des Preisnivenuus.
Von Dr. Georg Wilh. Schiele

t r 2 J Die Menſchen haben ihre Vernunftpflicht, um damit ingegen den britiſchen Proteſt erfolgte Beſetzung Frankfurts die Zukunft zu ſehen Wenn ſie das immer richtig täten,
ch die Franzoſe ie Belgier im Jahre 1920 ſei. e rhrg RG rätſagg n vent und die Belgier im Jahre 1920 ſei ſo müßten z. B. die Verbraucher immer die richtige Pro-

eine verſte Autorität zur Ausle des Begriffs duzentenpolitik machen, und die Produzenten immer die
ne er W o e so pung griffe richtige Verbraucherpolitik. Statt deſſen benebelt ſich ein

„ritz dſetiger Art Jeder mit ſogenannter Jntereſſen- oder berufsſtändiſcher
beſtimmt werde. Der Völkerbundsrat oder der Haager Ge Politik, welche in der Regel nichts anderes bedeutet, als

J f ſoi für je fo 9 e rde x 4richtshof e dieſe Zwecke angemeſſen. Außerdem würde trügeriſche Neidvorſtellungen.
eine ſolche Verweiſung um ſo notwendiger ſein, als gemäß Wie ſieht die Zukunft aus? Nachdem wir uns in dem

letzten Jahre mit Auslandskrediten vollgeſogen haben, kommt
nunmehr die weniger angenehme Periode des Zurückzahlens.
Auch wenn nur Zufließen neuer Kredite aufhört, ſo
muß das auf uns alle, Produzenten wie Verbraucher, tief
eingreifende Wirkungen haben; für erſteren Ver-
ſchärfung der Kreditnot, für letzteren Erhöhung der
Preiſe.

Am meiſten ſichtbar wird die Wirkung auf
fuhr ſein. Während wir bisher Deviſen geborgt bekamen,
um eine große Mehreinfuhr zu finanzieren, werden uns
im kommenden Jahr für Rückzahlungen der angehäuften,
kommerziellen ſchwebenden Schuld und für Dawesleiſtun-
gen Deviſen abverlangt werden. ſollen die beſchafft
werden? Jlluſioniſten glauben durch Vergrößerung der Aus-
fuhr: aber iſt unmöglich bei dem Zuſtande des Welt-
marktes und wird von den anderen Jnduſtrievölkern nicht
zugelaſſen. Alſo fehlen die abverlangten Deviſen bei uns
zur Einfuhr. Die Einfuhr wird kleiner
werden 7

Dies trifft beſonders die Nahrungsmittel

das

die
die

die Ein-

h J

50s

Finanzierung von

einfuhr.
Wir haben fetzt eine Nahrungsmitteleinfuhr pro Monat ins-
geſamt von 2 Mill. Doppelzentner Fettwert, wenn wir
alles auf Fett umrechnen: das iſt ungefähr ſo viel wie
vor dem Kriege und macht zwei Drittel des Fleiſch und
Fettverbrauches der ſtädtiſchen Bevölkerung aus. Dieſe Quan-

auftität wird vielleicht nach Ablauf eines halben Jahres
die Hälfte geſunken ſein

Damit haben wir dann die dritte Blockadeperiode. Die
erſte war die während des Krieges: durch ſie wurde der
Fettverbrauch in vielen deutſchen Familien bis unter die
Hungerlinie herabgedrückt. Die zweite Blockadeperiode ſpielte
ſich ab in der zweiten Hälfte der Jnflationsperiode (Jahr
1923): hier wurde der Fleiſch- und Fettverbrauch auf 20
Kilogramm pro Kopf herabgedrückt. iſt er wieder auf

50 Kilogramm geſtiegen. Wir aber dritten
entgegen. Während man die zweite Valuta

kann, kann man der dritten den Namen
oder Verſchuldungs oder Verar

geben. ie Einfuhr ſinkt, werden
Fettpreiſe anſtelle giner Ein
Doppelzentner werden wir nur

eine ſolche von 1 Mill. Doppelzentner ie
Kaufkraft für mehr iſt einfach nicht da,
ſoviel Ueberfluß ſein.

Nun aber kommt die
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g noch

w i wir dieſeherein
ch t ige Frage: Sollen

Nahrungsmittelmenge als Fett- und Fleiſchware
nehmen? Das koſtet 150 Mill. Mark Deviſen. Oder ſollen
wir wieder verfahren wie vor dem Kriege: damals nahm
der deutſche Landwirt für 4—6 Mill. Doppelzentner Futter
mittel monatlich herein und machte daraus 1 Mill. Doppel-
zentner Fett- und Fleiſchwerte, nämlich Milch für die
Frauen und Kinder und Schweinefleiſch für die ſchwer
arbeitenden Väter. Dies koſtet aber heute nur 80 Mill.,
alſo nur die Hälfte. Der Handelsbilanz bekommt das ſehr
gut und der Wettbewerb der deutſchen Bauern ſorgt dafür,
daß die einheimiſchen Fett- und Fleiſchpreiſe niedriger ſtehen
als für die fremde Ware.

Wir können auf viererlei
einfuhr hereinnehmen:

1. Durch den Fett- und Fleiſchkanal, das iſt die luxuriöſeſte
Art der Verſorgung und die teuerſte;

2. Durch den Mehlkanal, das gehört auch noch zur Luxus-
einfuhr; denn wir haben die Mühlen dazu leer ſtehen;

3. Durch den Brotgetreidekanal, dieſe Methode hält die
Mitte:

4. Durch den Futtermittelkanal, dies iſt das vernünftigſte
und billigſte in unſerer Lage. Die Verbraucherbevölkerung

unſere Nahrungsmittel-Weiſe

bend muß wünſchen, daß dieſer Weg offen bleibt und die anderen
Aben gedroſſelt werden. Vor dem Kriege war das ſo. Fünf

ſechſtel der deutſchen Nahrungseinfuhr kam zollfrei auf dieſem
Die Regierungsparteien beabſichtigen, im Aelteſtenrat, der Wege herein.

wahrſcheinlich heute wieder zuſammentreten wird, das Pro-
gramm für die Arbeiten des Reichstages ſovorzuſchlagen, daß in der Woche bis zum 1. Auguſt keine
Ausſchußverhandlungen, aber täglich mindeſtens zwölf Stun
den Plenarverhandlungen ſtattfinden. Die Oppoſition
will demgegenüber die Verhandlungen weiter hin
auszie hen, und zwar in der Hoffnung, daß bei den
Regierungsparteien immer mehr Abgeordnete Urlaub nehmen,
ſo daß ſchließlich die Mehrheit für die Zollvorlage nicht mehr
vorhanden iſt. Die Regierung wird, wenn ſie die Zollvor-
lage noch vor der Vertagung des Reichstages durchbringen
will, ſich ſofort mit den Regierungsparteien in Verbindung
ſetzen müſſen, um die geſchäftsordnungsmäßigen Mittel für
die ſchnelle Durchſetzung der Zollvorlage und der Steuer-
geſetze vorzubereiten.

Das bedeutet zugleich eine andauernd zunehmende Kräfti-
gung unſerer Landwirtſchaft. Außerdem liegt in dieſer Poli
tik die Möglichkeit, eine recht erfolgreiche Außenhandels-
politik zu betreiben. Wenn Deutſchland erklärt: „Jch habe
einen Bedarf von 4—6 Mill. Tonnen Futtermitteln; wer
will ſie mir geben? Jch ſchließe nur mit dem Agrarſtaat
ein zollfreies Kontingent ab, der meinen Jnduſtriewaren
zollfrei die Türen öffnet“, die Gelegenheit werden die
Agrarſtaaten von Oſteuropa beſtimmt ergreifen. Es gibt
ja nur zwei ganz große Käufer für Futtermittel in der
Welt, England und Deutſchland, wovon Deutſchland der
größere iſt. Die Verhandlungen können alle in Berlin ge
führt werden. Wer die deutſchen Jnduſtriewaren nicht zoll



frei hereinläßt, erhält für ſeine Agrarwaren ſtramme Zölle
aufgebrummt. Es iſt ja ein Nonſens, gegen den Jnduſtrie-
protektionismus der Anderen mit unſeren Jnduſtriezöllen
anrennen zu wollen. Die Türen des Jnduſtrieprotektionis-
mus werden nicht geöffnet durch Gegenzölle für
Jnduſtriewaren, ſondern nur durch hohe Agrarzölle.
Das möge ſich die deutſche Jnduſtrie klar machen. Wir
müſſen in die eine Hand hohe Agrarzölle nehmen; in
der anderen Hand müſſen wir Zollfreiheit für Futtermittel
bereit halten.

Es wäre natürlich falſch, irgend einem Staat ein Monopol
zu geben, ſondern die gegenüberſtehende Front zu teilen,
das iſt das Kunſtſtück. Es handelt ſich um eine Art Sub-
miſſionsverfahren.

Dieſe neue Außenhandelspolitik iſt ganz etwas anderes
als das bisherige Syſtem. Langfriſtige Handelsverträge, noch
dazu mit paſſiver Meiſtbegünſtigung, wodurch jede
zeſſion, die wir dem Einen machen, auf alle Andern ohne
Gegengabe übertragen wird, können wir nicht mehr brauchen.
Wir brauchen eine autonome und autonom bleibende Han-
delspolitik.

Nus dem Keichstage,
101. Sitzung. Freitag, den 24. Juli.

Präſident Loe be eröffnet die Sitzung bei ſehr ſchwach
beſetztem Hauſe. Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Be-
ratung des Geſetzentwurfes zur Aenderung der Per-
ſon a labbau-Verordnung. Bei der zweiten Leſung
war der Artikel 14, der gewiſſe Ausnahmebeſtimmungen
gegen die verheirateten weiblichen Beamten enthielt, mit
einer Zufallsmehrheit mit 180 gegen 179 Stimmen bei einer
Enthaltung geſtrichen worden.

Gleich zu Beginn nimmt ein Regierungsver-
treter das Wort und erklärt, daß nach nochmaliger
eingehender Prüfung die Reichsregierung nach wie vor an
der Aufrecht:erhaltung des Artikels 14 feſthalten muß. Die
Gründe für dieſe Stellungnahme ſeien bereits eingehend
dargelegt worden. Es erübrige ſich daher, ſie in dieſem Sta-
dium der Beratung zu wiederholen. Zwei Geſichtspunkte
ſeien von ausſchlaggebender Bedeutung: Einmal werde die
Unterbringung der Verſorgungsanwärter durch die Beſchäf-
tigung der verheirateten Frauen erſchwert.

Dann erſcheine es in der jetzigen ſchweren Zeit nicht an-
gebracht, verheiratete Frauen weiter zu beſchäftigen,

deren Männer ſich in geſicherter Stellung befinden.
Der Regierungsvertreter richtet daher an die Parteien des
Hauſes die Bitte, den Beſchluß der zweiten Leſung aufzu-
heben und den Artikel 14 wieder herzuſtellen. Einem Kom-
promiß der Regierungsparteien, der dies ausſpricht,

Milderung der Beſtimmungen entgegenkommt, ſtimmt der
Redner im Namen der Regierung zu. Die Frage, ob der
yfrventwurf etwa verfaſſungsändernd ſei, lehnt der Redner
ab.

Nach kurzer Ausſprache werden unter Ablehnung anderer
Anträge die Vorſchläge der Kompromißparteien angenommen. Darnach werden zuunächſt wieder
die in der zweiten Leſung beſchloſſenen erhöhten Ab-
fung ungen aufgehoben. Artikel 14, der düäe Be-
timmungen über die verheirateten weiblichen Beamtinnen

enthält, wird in namentlicher Abſtimmung mit 232 gegen
155 Stimmen wiederher geſtellt. Angenommen wird
ferner ein Antrag der Regierungspartelen, wonach Ar-
tikel 14 über die weiblichen Beamten mit dem Jnkrafttreten
des neuen Beamtenrechtes, ſpäteſtens jedoch am 31. März
1929 außer Kraft treten ſoll.
Das Geſetz wird mit 236 gegen 156 Stimmen angenommen.

Präſident Loebe ſtellt feſt, daß eine qualifizierte Mehr-
heit nicht erreicht iſt Angenommen werden auch eine Reihe
von Entſchließungen, darunter eine der Regierungsparteien,
wonach die Ausführungsbeſtimmungen ſo gefaßt werden
ſollen, daß beim Artikel 14 der Begriff „nicht mehr ge-
ficherte wirtſchaftliche Verſorgung“ in weitherziger, die
ſoziale Stellung der Peamten berückſichtigender Weiſe aus-
gelegt wird.

Es folgt
die erſte Beratung des Amneſtie-Geſetzentwurfes.

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) äußert Enttäuſchung
über die Amneſtie zu Ehren Hindenburgs, die Vorlage
gehe an der wirtſchaftlichen Notlage der Bevölkerung und
ihren Folgen gänzlich vorüber.

Zu heftigen Zuſammenſtößen kommt es dann, als
der Redner behauptet, dieer franzöſiſchen Richter im be-ſetzten Gebiet hätten ſich oft anſtändiger benommen,
als die deutſchen. Als der Redner von einem Deutſchen
ſpricht, der den Franzoſen in die Hände gefallen ſei,
ertönt von den Kommuuniſten der Ruf: „Ein Halunke!“:
von rechts wird daruf geantwortet: „Nicht ſo ein Ha-
lunke wie Sie!!“ Der Zurufer wird zur Ordnung gerufen.
Der Redner beendet ſeine Rede unter ungeheurem Lärm.

Abg. Frau Golke (Komm.) bedauert, daß der „Retter“
Hindenburg nicht mehr zu geben wiſſe, als dieſe Tendenzam-
neſtie. Die Rednerin fordert Amneſtie für alle proleta-
riſchen Gefangenen. Die Regierung glaubt, den Maſſen alles
bieten 53 können. Wenn die Herren nicht hören wollen,
dann ollen ſie fühlen. (Stürmiſches Gelächter bei dem
Regierungsparteien, Händeklatſchen bei den

Die Amneſtie-Vorlage wird dem Rechts- Ausſchuß über-
wieſen. Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend.

Die jnduſtrievertreter beim Reichskanzler
Verlin, 25. Juuli. Jn der Reichskanzlei fand heute unter

dem Vorſitz des Reichskanzlers und in desReichswirtſchaftsminiſters, des Reichsarbeitsminiſters und des
Reichsbankpräſidenten eine Ausſprache mit Vertretern der
rheiniſch weſtfäliſchen Kohlen und Eiſeninduſtrie, des
Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie und des Jnduſtrie-
und Handelstages ſtatt. Es wurde die geſamte wirtſchaft
liche und finanzielle Lage der deutſchen Wirtſchaft, insbeſon
dere der Rohſtoff und Eiſeninduſtrie, beſprochen. Dabei
beſtand Uebereinkommen darüber, daß es darauf ankommt,
Mittel und Wege zu finden, um allen Produktons-
re wieder auf die Dauer eine Wirtſchaft-ich keit zu ſichern. Feſtgeſtellt werden konnte, daß aus-
ſi tsreiche Verhandlungen über die Ermöglichung einer all-
n hlichen Abſtoßung der Haldenbeſtände des Steinkohlen-
bergbaues im Gange ſind. Es wurde betont, daß die
Belaſtung mit ſozialen Abgaben, Steuern und
Zinſen in der gegenwärtigen Höhe

nicht länger erträglich ſei
Dieſe Fragen wurden eingehend erörtert. Die Diskuſſion
h ſich auch auf die Frage der Preisbildung des

amten Vertei ungsapparates und der Ausgabewirtſchaft
r öffentlichen Hände, insbeſondere der Gemeinden. Die

Lage der Wirtſchaft ſoll von allen beteiligten Kreiſen gemein-
ſam weitergeprüft werden. Es war die einmütige Auffaſſung,
daß nur eine wirkſame Produktionsſteigerung Arbeitgeber

der gegenwärtigen bedrohlichen Lageund Arbeitnehmer aus
führen kann.

Kon-

aber
verheirateten Beamtinnen in mehrfacher Richtung durch eine

Kommuniſten.)

Die neuen 5teuern im Ausſchuß,
Der Steuerausſchuß des Reichstages ſetzte am Freitag ſeine

zweite Beratung der Steuergeſetze fort,
5
ſteuer ungsrechte des Reiches, der Ländermeinden. Zunächſt wird die Frage der
öffentlichen Betriebe zur Erörterung geſtellt.

Staatsſekretär v. Popitz erſucht angeſichts des
promiſſes, das mit dem Reichsrat, den Ländern und Ge-
meinden abgeſchloſſen worden ſei, keine neuen
mehr anzunehmen, die geſtellten Anträge abzulehnen Und

miſſes zu belaſſen.

der wirklich ſehr gründlich geweſenen Erörterungen

zu ſchreiten.

bleibt es hinſichtlich der Beſteuerung der öffentlichen Be-

nommen wurde auch eine Beſtimmung, die den Ländern
und Gemeinden das Recht gibt, die Reich spoſt zu den
Abgaben heranzuziehen,

Dieſe Abgaben dürfen jedoch nicht für Fahrten, die lediglich
poſtaliſchen Zwecken der Brief- und Paketbeförderung dienen,
erfordert werden.

gegenſeitigen Beſteuerungsrechte des Reiches, der d
und der Gemeinden erledigt und der Ausſchuß wandte ſich
dem

Finganzausgleich
zu. Hierzu erklärte Staatsſekretär Popitz Der Finanz-

das den Ländern und Gemeinden mit Wirkung vom 1. April
1927 die Berechtigung gibt, ſelbſtändig Quoten von
der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer zu erheben. Was
die Quotenbeteiligung betrifft, ſo hält die Regie-
rung an der Regelung, wie ſie in der erſten Leſung be-
ſchloſſen iſt, unbedingt feſt. Jede Aenderung lehnt
die Reichsregierung ab. Die Reichsregierung will jedoch den
Bedenken der Länder Rechnung tragen, die in der erhöhten
Umſatzſteuerbeteiligung keinen genügenden Ausgleich für die
Herabſfetzung ihres Einkommen- und Körperſchaftsſteueran-

teiles erblicken. SWenn die Länder befürchten, daß das Umſatzſteuerauf-
kommen, insbeſondere durch die neue Senkung des Umſatz-
ſteuerſatzes, die bisher geſchätzte Höhe nicht erreichen wird,
ſo iſt die Reichsregierung bereit, den Ländern und Ge-

meinden ihre Umſatzſteueranteile nach dem geſchätzten
Aufkommen von 1500 Mill. zu garantieren, d. h. ihnen

die fehlenden Beträge aus Mitteln des Reichshaushalt-
planes

zur Verfügung zu ſtellen. Wenn der Paragraph 69 des
Finanzausgleichsgeſetzes als Kontrollparagraph be-
zeichnet werde, ſo nehme die Reichsregierung nochmals Ver-
anlaſſung, mit allem Nachdruck zu erklären, daß jede Kon-
trollabſicht wie auch die Faſſung ergebe der Reichs-
regierung fernliege und daß es ſich nur um Finanz-
ſtatiſtiken handele, die für die endgültige Regelung des
Finanzausgleichs unerläßlich ſei.

Abg. Dr. Horlacher (Bayr. Vp.) legte in längeren
Ausführungen die bayriſche Finanznot dar und erklärte
zum Schluß, daß ſeine Partei in dieſem Stadium der
Ausſchußberatungen ſich noch der Stimme
werde. Die endgültige Stellungnahme werde im Plenum des
Reichstages erfolgen.
Preußiſcher Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff er
klärte, daß ſich das Defizit, das im Haushalt des preu-
ßiſchen Staates und bei den preußiſchen Gemeinden ohne-
hin ſchon vorhanden ſei, durch die Aenderung der Betei-
ligungsquoten und infolge der ſonſtigen Beſchlüſſe des Reichs-
tages zur Grunderwerbsſteuer, zur Beherbungsſteuer und
zur Getränkeſteuer, ſowie durch die erhöhte Anleiheablöſung
der Gemeinden, auch bei äußerſter Sparſamkeit, auf etwa
1550 Millionen Reichsmark erhöhe. Die Länderhätten den beſten Willen, zu einer Einigung zu gelangen,
aber in dieſer Form ſei

die Regierungsvorlage für die Länder unannehmbar.
Die Maßnahmen hinſichtlich der Finanzſtatiſtik, die auch denandern nötig erſcheine, würde Preußen in Kauf nehmen.

Reichsfinanzminiſter v. Schlieben
erwidert, daß das Streben des Reiches in erſter Linie
darauf gerichtet ſein müſſe, zur Erfüllung der im
Londoner Abkommen übernommenen Ver-p flichtungen imſtande zu bleiben. Daraus müſſe das

Reich die doppelte Konſequenz ziehen; ſowohl die Be-
Umfange zu behaupten, wie ſich den Anteil an dem Steuer-
aufkommen zu ſichern, der ihm die ihm obliegenden
Leiſtungen ermöglicht. Außerdem müſſe die Steuerpolitik
ſo geführt werden, daß die Wirtſchaft einerſeits ihre weſent-
liche Funktion erfüllt, für die politiſche und kulturelle Neu-
entwicklung des deutſchen Volkes die Grundlage zu bilden,

anderſeits aber auch den ihr nach dem Reparations-
plan ob liegenden Ver pflichtungen nicht nur im
Augenblick, ſondern auch auf die in Ausſicht genommenen
langen ſagre hinaus gewachſen bleibt. Das deutſche
befinde ſich in einer Schickſalsgemeinſchaft und müſſe ge-
meinſam die ſchweren Laſten der Reparation tragen. Deshalb

könne den Ländern nicht mehr zugeſtanden werden.
Hierauf vertagte ſich der Ausſchuß auf Sonnabend.

Empjänge bei hindenburg,
Reichspräſident v. Hin denburg empfing geſtern als

Vertreter der Arbeits gemeinſchaft der kreien
geiſtigen Beruf Herrn Geheimrat Dr. Bertram,
Berlin Vertreter der Aerzte), Rechtsanwalt Dr. Kräme r
(Vertreter der Anwaltſchaft), Architekt Kröger, Hannover
(Vertreter der Architekten und Jngenieur) und Hofrat Dr.
Roeſch Vertreter der Künſtler). Die erſchienenen Herren
ſprachen namens der Arbeitsgemeinſchaft der freien geiſtigen
Berufe dem Reichspräſidenten Glückwünſche für ſeine Amts-
führung aus berichteten über Ziele und Tätigkeit der
Arbeits gemeinſchaft und die Sorgen und Wünſche der ein-
zelnen in ihr zuſammengefaßten Berufsſtände.

Ferner empfing der Reichspräiſdent den Vorſtand des
Bundes der Saarvereine anläßlich ſeiner hier ſtatt-
findenden Tagung. An dem Empfang nahmen der Vor-
ſitzende, Oberlandesgerichtsrat An d res, Naumburg, Berg-
werksdirektor Dröge, Berlin, Regierungspräſident Dr. v.
Halfern, Hildesheim, Frau Geheimrat Hueck, Char-
lottenburg und der geſchäftsführende Verwaltungsdirektor
Vogel, Berlin, teil. Die Abordnung dankte dem Reichs-
präſidenten für die Uebernahme des Protektorats über die
diesjährige Saarkundgebung und erſtattete Bericht über
diei Tätigkeit des Saarvereins.

Die diesjährigen italieniſchen Flottenmanöver.
Die italieniſchen Flottenmanöver werden in dieſem Jahre

zwiſchen Sardinien und Sizilien abgehalten werden. Es
nehmen da 106 Schiffe, 49 Aeroplane, drei lenkbare
Luftſchiffe, ſowie Abteilungen der Landarmee teil.

und
war beim Geſetzentwurf über die gegenſeitigen Be-

und Ge-
Beſteuerung der

Kom-

Anträge

es bei den bisherigen Beſchlüſſen auf Grund des Kompro-

Abg. Dr. Kulenkampff (DVp.) empfiehlt, angeſichts
weitere Ausſprache zu verzichten und gleich zur bſümmung

Da in der Abſtimmung alle Anträge abgelehnt werden,

triebe bei den Beſtimmungen der Regierungsvorlage. Ange-

die ganz oder zum Teil für die
Unterhaltung der öffentlichen Wege verwendet werden.

Damit iſt die zweite Leſung des Geſetzentwurfes über die
Länder

ausgleichsgeſetzentwurf bezieht ſich in der Hauptſache auf
zwei Fragen; einmal auf die Quotenverhältniſſe an dem
Reichsſteuern, ſodann auf den Erlaß eines Reichsgeſetzes

enthalten

herrſchung des Steuerſyſtems in möglichſt vollem

Volk

Aöck el Krim wehrt ſich gegen
den Derleumdungsfeldzug,

London, 25. Juli Nach einer Meldung aus Kairo hat
Abd el Krim an die Zeitung „Al Siaſſa“ einen Brief ge-
ſandt, der an die franzöſiſchen r W und Senatoren
erichtet iſt. Abd el Krim proteſtiert gegen eine Reihe von

Gerüchten, die in Frankreich über ihn im Umlauf ſeien.

Frankreich war, Painleve erklärt habe, er wünſche mit
Frankreich freundſchaftliche Beziehungen zu unterhalten. Auch
habe er alles mögliche verſucht, um mit Marſchall Lyau-
tey zu einer Einigung zu gelangen. Dieſer aber habe,
gerade wie die franzöſiſche Regierung, nichts
unterlaſſen, um ſeine, Abd el Krims, Würdeanzugreifen. Als er die Mitteilung erhalten habe,
daß Marſchall Lyautey beäbſichtige, das Gebiet nördlich der
Uergha zu beſetzen, habe er Marſchall Lyautey eine Note
geſandt und ihn aufgefordert, mit ihm über die Grenzfeſt
ſetzung zwiſchen Rifgebiet und der franzöſiſchen Zone zu
unterhandeln.

Der Krieg mit Frankreich habe erſt begonnen, als
Lyautey in das Gebiet der Beni Zernal eingedrungen ſei,
um dieſes zu annektieren. Rifleute hätten das Feuer
erſt erwidert, nachdem die Franzoſen es mit Artillerie

und Flugzeugbomben eröffnet hatten.
Er denke nicht an Eroberungen und denke und kämpfe
nur für die Unabhängigkeit des Rifs. Weiterbeſtreitet Abd el Krim, daß Europäer oder Bolſchewiſten
am Kampf gegen die Franzoſen beteiligt ſeien, und ſchließt
mit dem Ausdruck der Achtung und Sympathie für das fran-
zöſiſche Parlament und den Wunſch nach Frieden.

Die angeblichen Friedensvorſchläge Abd el
in der Pariſer Preſſe keine günſtige

und zwar nicht einmal in der Linkspreſſe.
ſchreibt: Es iſt ſchon arg, daß wir die Ruhr aufgegeben

haben, ohne daß Deutſchland den Verſailler Vertrag erfüllt
hat, aber daß wir uns von einem Abd el Krim ver-
höhnen laſſen müſſen, das haben wir doch wirklich nicht

verdient. Der „Avenir“ ſchreibt: Frankreich wünſcht einen
wirklichen Frieden in Marokko, will aber auch, daß dieſer
Friede von ſeinem Preſtige und von ſeinen Jnter-
eſſen nichts aufopfere.

Der „Jntranſigeant“ will wiſſen, daß Abd el Krim ſich
geweigert habe, den Abgeſandten zu antworten, die ſich
erkundigen wollten, ob Abd el Krim bereit ſei, über den
Frieden zu verhandeln.
daß Abd el Krim in zwanzig verſchiedenen Bezirken des
Rifgebietes durch Maueranſchläge ſeine Friedensvorſchläge
habe veröffentlichen laſſen. Die franzöſiſche Regierung werde
ſich aber nur um offizielle Angebote kümmern.

ranzöſiſcher Optimismus in Marocco

Krims finden
Aufnahme

Die „Viktoire“

Paris, 25. Juli. Die Berichte aus Marokko lauten op
timiſtiſch. General Naulin kehrte von einer Beſichtigung
der Front nach Fez zurück. Die regulären Riftruppen
ſetzen ihren Rückzug in nördlicher Richtung fort. Nach dem
halbamtlichen Bericht der Havasagentur ſollen die zurück
gebliebenen Diſſidentenſtämmen ſehr niedergeſchlagen ſein. Um
Vergeltungsmaßnahmen zu entgehen, hätten ſie ſich teilweiſe
dem Rückzug der regulären Rifſoldaten angeſchloſſen.

Aus Stadt und Amgebung
Veßer den sterven,

Jetzt ſind dieſe herrlichen Sommernächte, wo ein prächtiger
Sternenhimmel über der Erde ſteht. Wie aus Seide hängen
Fetzen tiefdunklen blauen Nachthimmels zwiſchen den Zweigen
der Bäume, durch die ein Goldſtrahl nach dem andern fun-
kelt, die einen rötlich, die andern ſilberblaß und die dritten

Licht. Wunderbare Ahnungen
Menſchen auf, wenn er jetzt nachts allein auf der
ſtraße geht und einen Augenblick verſunken zum Sternen-
himmel emporſchaut. Seine Seele ſpiegelt die Sternenwelt
wieder: das große Geſetz außer ihm findet Wider-
hall in dem ewigen Geſetz ſeiner Bruſt.

Und was liegt über den Sternen? Jenſeits jener Sphären,
die kein Auge ergründen und kein Gedanke durchmeſſen
kann Wo findet die Welt ihr Ende? Findet ſie überhaupt
ein Ende oder gleicht ſie einem Kreiſe, der auch räumlich

Das ſind die Fragen nach Gott
und nach den Geſetzen ſeines Reiches. Die Sterne waren
da, ehe wir kamen, ſie werden ſein, wenn wir gegangen
ſind. Aber einmal kamen auch ſie; einmal werden auch ſie
verſinken. Nur der Eine bleibt, der All-Ewige, der Zeitloſe,
vor deſſen Majeſtät wir in den Staub ſinken. Wie klein
iſt oft unſer Tag mit ſeiner Betriebſamkeit, wie gering-
fügig der Anlaß zu unſern Streitereien und Feindſelig-
keiten! Faſt ſchämt man ſich in der ſtillen Sommernacht

unter dem ſchweigenden Sternenhimmel, daß man ſich ſo
oft von der Erde feſthalten läßt und den Geiſt ver-
leugnet, der die Welt überwindet.

Es iſt Erntezeit;: ſchwer rauſchen die Aehren in der Nacht.
Wiſſen ſie, daß ſie morgen in Schwaden hingemäht liegen
werden
wirſt, der dich nicht ſchont für den Tag der Ernte, wo e
ſich erweiſen ſoll, ob du eine volle Aehre warſt oder
ein nutzloſer Halm? Wir Menſchen fragen und fragen. Die
Sterne geben keine Antwort. Und doch hat längſt einer
geantwortet: Jeſus Chriſtus, der Herr der Ernte, der dich
kennt und liebt und ſucht. Sorge dafür, daß dich der große

Erntetag nicht unvorbereitet antreffe!
4

Mehr Sandhaufen! Viel zu wenig wird für die Ge-
ſundheit unſerer Kinder der Wert des Spiels am Sandhaufen
gewürdigt. Jm allgemeinen macht man es ſich zu bequem
und findet die Ausrede, die Kinder ſtreuten ſich Sand ins
Haar oder in die Kleider, und das könne doch unmöglich
vermieden werden. Wir geben zu, daß das vorkommen kann,
aber doch ziemlich ſelten, denn eine Aufſicht muß ja ſowieſo
vorhanden ſein. Die Freunde des Sandhaufens führen fol-
gende Geſichtspunkte ins Feld: Die Bewegung des Kindes
in Sonne und friſcher Luft, körperliche Beſchäftigung, Bil-
dung des Formenſinns, ein Zuſammenſein mit anderen Kin-

dern und Beſchränkung auf einen beſtimmten Plagtz, alſo
Erziehung der Kinder untereinander. Außerdem jſt die Be-
aufſichtigung ſehr leicht: Gefahren kaum vorhanden. Die
Spielplätze liegen abſeits des Verkehrs und ermöglichen
den Kindern nicht leicht, auf belebte Straßen hinüber zu
laufen. Dazu kommt, daß die Einrichtung von Spielplätzen,
auf denen Sandhaufen die Hauptſache ſein müſſen, ohne viel
Koſten geſchehen kann. Es iſt nur nötig, daß man ein paar
Bänke für die Kindermädchen und für die Mütter an die

Seite des Platzes ſtellt und für Beſchattung Sorge trägt
Außerdem iſt die Nähe einer Waſſerleitung oder n
heit zu wünſchen. Damit iſt dann allen Bedürfniſſen Rech-
nung getragen, die das ſpielende Kleinkind hat.

in grünlichem

einen

in ſich zurückfindet?

Er erinnere daran, daß er im letzten Jahre, als er in

e

Andere Meldungen beſagen wieder.
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10. Lehrgang zur Förderung
der Jugendpflege und Jugendbewegung.

Am 5. Tage (Donnerstag, 23. Juli) fand für die Lehr-
r ein ſehr ſtark beſuchter öffentlicher muſika-

oſeph Haydn-Abend) ſtatt, den Lehrer
ab zunächſt ein

ebensbild von Joſeph Haydn in folgenden Bildern: 1. Ein
Kapellen-

Reifezeit; 5.Auf der Höhe des Ruhms. Dann folgten muſikaliſche Dar-
Streichquartett
I: Otto Lang,

Violon-
„Die

iſcher Abend (ein
gwrs Buſch leitete. Studienrat Hemprich

Rohrau: 2. JmAbend im Bauernhäuschen
Leidenszeit: 4.hauſe am Stephansdom: 3.

zu

bietungen aus den Werken des Meiſters: 1.
op. 33 (ſogenanntes Vogelquartett). Violine I:
Violine II: Hermann Kunze;Viola: Walter Sachſe:
eell: Franz Sachſe. Geſänge aus dem Oratorium
Schöpfung“ und „Die Jahreszeiten“ wurden von Lotte Se

(Baß-
Varia

tionen in femoll hatte Lehrer Fritz Buſch ſelbſt übernommen
Ohne Uebertreibung läßt ſich ſagen, daß der Abend ſehr

V r
neuen

die
gegeben

Geſchmack
Wir hörten an dem

„Faſt
vorzüglich eingerichteten

Wichmann-Halle
Thema mit

und Kurtmerau (Mezzo-Sopran) rtDas Klavierſolo:Bariton) vorgetragen.

S 83 9S V nge rdaß Spieler undgelungen war; nicht nur, nd SVortragsſaal in ſeinemtreffliches boten, auch der
farbenreichen Anſtrich trug weſentlich dazu bei, daß
Einſtimmung auch ſchon äußerlich von vornherein
war. Es verſäume niemand, dieſen mit feinem
neu ausgeſtatteten Saal ſich anzuſehen.
Abend von einem auswärtigen Teilnehmer
nirgends findet man wieder ſolche
Jugendheime wie in Merſeburg Ob wohl auch die Merſe
burger Jugend es zu ſchätzen weiß?“
wurde an dem Abend reicher Beifall zuteil.

Am 6. Tage (Freitag, 24. Juli) hielt

ſagen:

TheuerLehrer
meiſter, der Geſchäftsführer des Bezirksausſchuſſes zur Be
kämpfung des Alkoholismus einen Vortrag über
bewegung und Lebensreform. Am Abend fand
Chriſtian“ ein geſelliger Abend ſtatt, an dem eine Wander
vogelgruppe das Laienſpiel: „Die Zauberflöte“ und
Schattenſpiel aufführten.

Sonderzug nach Eiſenach. Am 2.
ein Verwaltungsſonderzug mit
Halle nach Eiſenach.
Führung in mehreren Gruppen; Beſuch der
Stätten und Sehenswürdigkeiten und, der Glanzpunkte der
herrlichen romantiſchen Umgebung, u. a. Wartburg, Sänger
wieſe, Annatal, Drachenſchlucht, Hohe Sonne,
(Siehe Anzeige.)

Die Vedentung des 31. Juli 1925 für die
ſteuer 1924. Der Hanſa-Bund teilt mit: Jn s 5 des Steuer
überleitungsgeſetzes vom 29. Mai 1925 iſt vorgeſehen, daß
die Steuerpflichtigen in beſtimmten Fällen, in denen
Jnkrafttreten des Steuerüberleitungsgeſetzes Vorauszahlungen
ür das Kalenderjahr 1924, für in das Kalenderjahr 1924
allende, mit dem Kalenderjahr nicht übereinſtimmende Wirt

ſchaftsjahre 1923 24 geleiſtet worden ſind, ohne daß eine
Entſcheidung über die Vorauszahlungen ergangen iſt, inner
halb zweier Monate nach Jnkrafttreten des
D. h. bis zum 31. Juli 1925, eine anderweitige
Feſtſetzung der Vorauszahlungen beantragt wer
den kann. Die Begründung hat ſich darauf zu erſtrecken,
daß der Steuerpflichtige entweder überhaupt nicht voraus
zahlungspflichtig ſei oder daß er zu hohe Vorauszahlungen
bewirkt habe. Weiterhin iſt im s 9 des Steuerüberleitungs
geſetzes (ſog. Härteparagraph) beſtimmt, daß der Ablöſungs
betrag für das Jahr 1924 auf Antrag herabgeſetzt werden
kann, wenn bei dem Steuerpflichtigen beſondere perſönliche
oder wirtſchaftliche Verhältniſſe vorgelegen haben, die ſeine

Ge etzes,

Steuerfähigkeit weſentlich beeinträchtigen. Auch dieſer
Antrag muß bis zum 31. Juli 1925 geſtelltwerden. Die Bedeutung des 31. Juli 1925 iſt in weiten
Kreiſen der Steuerpflichtigen teilweiſe nicht genügend ge
würdigt worden. Der Hanſa-Bund erachtet es daher für
notwendig, hiermit nochmals auf dieſen Termin aufmerkſam
zu machen. Er hat bereits bei dem Reichsminiſter der
Finanzen den Antrag geſtellt, den Termin um mindeſtens
einen Monat zu verlängern, um allen Steuerpflichtigen
die Möglichkeit zu geben, das ihnen im Steuerüberleitungs
geſetz vorgeſehene Recht wahrnehmen zu können.

Das Zeitungsweſen. Nachdem in der Jnflationszeit eine

Hirſchſtein.

Einkommen-

Den Darbietungen

Jugend
im „Herzog

ein

Auguſt verkehrt wieder
Fahrpreisermäßigung von

Jn Eiſenach erfolgt kundige koſtenloſe
hiſtoriſchen

vor

ſtanden, als die Fuhre das Tor paſſierte, wollten nur
ein paar Hühner vor dem Geſpann vertreiben, und ver
ließen deshalb ihren Standort. Um Sekunden ſpäter ſtürzte
der Pfeiler und ſo waren ſie dem Getroffenwerden ente

gangen. Auch Keck ſelbſt wurde von dem fallenden
geſtreift. Er kam aber mit einigen Quetſchungen davon.

Naumburg. Unglücksfall. Jn

eine ſchwere Verletzung am Kopf und mußte ins Krankenhaus Gaſthof

beider Beine davontrug. Schon nach wenigen Minuten
ſtarb der Bedauernswerte.
Unglück noch viel ſchlimmer abgelaufen. Die Ehefrau und das
kleine Kind des Keck, welche ebenfalls dicht an dem Pfeiler

(Eigene Radiomeldung.)
Juli.rParis,

über die deutſche Note ſtattgefunden.

tember nach Genf kommen wird, um mit

werden.
Bus wuſfenſtarrende Furong,

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 25. Juli. Die Statiſtik des Völkerbundes, wo

ach Europa über ſechs Millionen Soldaten verfügt, ſind
ie

Zahlen werden genau verglichen und in Zeitungsbeſprechun-
Un angenehm berührt die Amerikaner na-

19,13 Soldaten auf
Be

n

ſtarkes Jntereſſe in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit.

gen ausgewertet. t tmentlich die Tatſache, daß Frankreich
1000 Einwohner unterhalte. Man betont, Daß die
waffnung zwar im Augenblick keine Kriegsgefahr bedeute
in Zukunft aber entweder den finanziellen Ruin oder Zu
ſammenſtöße bringen müßte, wenn nicht abgzerüſtet werde

Abrüſtung anzuregen. (7)
Englands MWirtſchaftsverluſte in Ching,

(Eigene Radiomeldung.)

Nach einer Meldung des „Matin“ haben
in den letzten Tagen zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen
Diplomaten ſowohl in Paris wie in Berlin Beſprechungen

Man vermutet, daß
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann wahrſcheinlich im Sep-

Briand und
Chamberlain über eine „Kompromißformel“ zu beraten.
Dazu würden auch maßgebende Vertreter die ſonſt noch an
der Sicherheitsfrage intereſſierenden Mächte zu Rate gezogen

Alerdings ſieht man in Waſhington keine Möglichkeit, die

Paris, 25. Juli. Nach einer Meldung der „Chicago
Tribnne“ aus Schanghai ſchätzt man heute den Schaden,

kotts in den letzten 6 Wochen erlitten haben, auf
r R t

in den Wald, während das Mädchen ſchnell nach Hauſe eilte.
Doch damit nicht genug. Schon nach kaum 10 Min. überfiel

derſelbe Unmenſch im Walde auch das andere, elfjährige
Mädchen. Eben dabei, das Kind ins Gebüſch zu ſchleifen,
erſchien eine Frau, welche Leſeholz geſammelt hatte, in
der Nähe. Dadurch mußte der Unhold auch ſein zweites
Opfer freigeben. Abermals verſchwand er im Waldesdickicht.
Nach den Ausſagen der überfallenen Mädchen ſoll es ein
Arbeiter aus Döllnitz ſein. Der zuſtändige Landjäger nahm
bald darauf die Verhaftung desſelben vor

Lochau. Tödlicher Unglücksfall. Geſtern nach
mittag gegen 5 Uhr fuhr der Landwirt Keck von hier
eine Fuhre Getreide nach ſeiner Scheune. Beim Durchfahren
der Torfahrt zu ſeinem Grundſtück ſtreifte das Getreide
den Torpfeiler. Dieſer gab nach und ſtürzte ſamt dem daran
befeſtigten Hoftor ein. Der zirka 70 Jahre alte Schwieger
vater des Keck, welcher dicht bei dem ſtürzenden Pfeiler
ſtand, wurde von dieſem ſo ſchwer getroffen, daß er einen
ſchweren Schädelbruch und eine mehrfache Zertrümmerung

ver
Doch um Haaresbreite wäre das

Plötzlich fiel der Türpfeiler un
Der Fünffjährige wurde erſchlagen, da der eiſerne Haſpen der
Tür ihm in den Hinterkopf drang. Der Vierjährige erlitt

J o h geſchafft werden.Reihe von Zeitungen ihr Erſcheinen einſtellen mußten, kann
man jetzt ſagen, daß ſich die klaffendſten Lücken wieder
geſchloſſen haben. So eng verbunden der Leſer im all
gemeinen mit ſeiner Zeitung iſt, ratlos ſteht er auf der
anderen Seite den Tauſenden Zeitungen gegenüber, von
denen er ſich eine ſehr undeutliche Vorſtellung macht. Es
intereſſiert vielleicht, einmal zu hören, wieviel wir heute
in Deutſchland Zeitungen haben und wie ſich dieſe auf
die Länder verteilen. Danach gibt es auf deutſchem Gebiet
überhaupt 3152 Blätter, in Preußen 1772, das iſt
als die Hälfte; in Bayern 413, in Württemberg 476, im
Staat Sachſen 232. Die Rheinprovinz hat innerhalb Preu
ßens mit 288 Zeitungen die Spitze; Berlin kann nur
101 Blätter aufweiſen. Jn unſerer Provinz hat die Stadt
Halle die meiſten Zeitungen. Die Blätter vertreten nicht
weniger als 80 verſchiedene politiſche oder unpolitiſche Rich
tungen. Es gibt 392 deutſchnationale (14,4 Prozent), 284
(9 Prozent) Zentrums-, 166 (5,6 Prozent) demokratiſche,
142 (4,5 Prozent) ſozialdemokratiſche, 96 (3,4 Prozent)
bayriſchvolksparteiliche, 48 (1,6 Prozent)
teiliche, 20 (0,7 Prozent) kommuniſtiſche, 14 (0,5 Prozent)
nationalſozialiſtiſche, 4 föderaliſtiſche und 2 unabhängig-
ſozialiſtiſche Organe. 51 Prozent aller deutſchen Zeitungen
ſind „parteilos“. (Das iſt meiſt gleichbedeutend mit Demo
kratie!)

Der Druckfehlerteufel hat geſtern im Gerichtsbericht aus
einem raſenden Automobil einen Holzpantoffel gemacht. Durch
verkehrtes Einſetzen einer Korrekturzeile, die, wie unſere
Leſer geſehen haben werden, in den letzten Abſatz der Gerichts-
fälle gehörte, hat ſich der Setzer unfreiwillig als Komiker
betätigt.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: Fortbe-

deutſchvolkspar-

ſtand des zu Gewittern neigenden etwas kühleren, aber
noch ſchwülen Wetters. Für ganz Deutſchland: in Süd-
und Weſtdeutſchland wolkiges Wetter, in Mittel und. Süd-
deutſchland Gewitterneigung, etwas kühler und ſchwül, in
Nordoſtdeutſchland warm, heiter, dann Gewitter.

Aus Kreis und h achßarkreiſen.
Collenbey. Sittlichkeitsverbrechen. Vor einigen

Tagen wurden zwei hieſige Schulmädchen im Alter von
dreizehn und elf Jahren von ihren Eltern nach dem be-
nachbarten Orte Döllnitz geſchickt, um dort Einkäufe vorzu-
nehmen. Das ältere Mädchen benutzte ein Fahrrad, während
die elfjährige zu Fuß ging. Der Weg führt durch eine
längere Strecke durch einen Wald. Nachdem nun die Mädchen
ihre Einkäufe erledigt hatten, begaben ſie ſich getrennt auf
den Heimweg. Am Waldausgange trat dem radfahrenden
dreizehnjährigen Mädchen plötzlich ein etwa zwanzigjähriger
Mann entgegen. Der nur mit Badehoſe und Jakett be-
kleidete Wüſtling ergriff das kräftig entwickelte Mädchen
warf es zu Boden und drängte ihm ein Taſchentuch in den
Mund. Nun verſuchte er das Mädchen zu vergewaltigen.
Dem „ſich heftig wehrenden Mädchen gelang es jetzt noch
dem Unholde zuzurufen: „Jch kenne dich! ich ſage es meinen
Eltern!“ Da ſprang der Unhold erſchreckt auf und lief eiligſt

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

den die Engländer inſolge der Streiks und des Boy-
25

Letzte Depeſchen
Meinungsgustaulch zwiſchen Paris und Berlin Millionen Dollar,ſächlich die Schiffahrtsgeſellſchaften

ſpinnereien betroffen.

Maſſengusſtund in der lextilinduſtrie.
(Eigene Radiomeldung.)

London, 25. Juli.
im Ausſtand, obwohl der
Tages die größten Anſtrengungen
eine Konferenz der Delegierten der
nehmer zuſtande zu bringen. Die
die Fabriken, wo gearbeitet wurde

Laufe
um

im

hatte,
Arbeits miniſter

emacht

Streikenden drangen

brecher zum Tode rerurteilt.

10 000 als Zeugen zu erſcheinen.
t 7

Die amtlichen Produktennreiſe vom 25, Juli
(Eigene Radiomeldung.)

Weizen, alter, 252262, Weizen, neuer 248
206—216, Sommergerſte 230——265, Wintergerſte 185--198,
Hafer 220—250, Mais 220240 Raps 320340 Erbſen
280 320.

weiterfraß. Feuerwehr und Militär aus Altdamm wurden
herbeigerufen, um das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Bis zum Nachmittag war ein halbes Jagen dem Feuer
zum Opfer gefallen.

Waldbrand an der Oder.
Frankfurt a. d. Oder, 25. Juli.

der durch den herrſchenden Wind reichliche Nahrung erhält.
Das Dorf Kaza ſteht in Flammen. Auch Lübiath iſt gefährdet,
ſodaß die Bewohner ihre Grundſtücke räumen. Die Förſtereien
Rotheide und Wilhelminendorf ſind gänzlich nieergebrannt.

Weimar. Zigeu nerplage.
die Einreiſe verweigert, ſind in letzter
fränkiſchen Grenze Maſſenanſammlungen von Zigeunern zu
verzeichnen. Durch zahlreiche Diebſtähle werden die Ein
wohner der Grenzortſchaften trotz der Wachſamkeit der Polizei
erheblich geſchädigt. Die thüringiſche Regierung beabſichtigt

Da Bayern den Zigeunern
Zeit an der thüringiſch-

energiſche Schritte, um dem Treiben der Zigeuner Einhalt
zu gebieten

Kronach. Gewitterfolgen Ein Gewitter richtete
im nahen Frieſen großen Schaden auf den Feldern an.
Strichweiſe iſt das Getreide glatt umgelegt, ſtreckenweiſe iſt

das Erdreich aufgeriſſen und weggeſchwemmt worden. Der
Schaden iſt bedeutend Jn Wilhelmsthal wurde das

Gorſchen bei Naumburg Johann Schädler aus München ſtürzte bei

Ein Waldbrand entſtand geſtern zwiſchen Adlershof und
Grüngau. Das Feuer verbreitete ſich infolge der Trockenheit
ſehr ſchnell. Etwa 3500 Quadratmeter Wald wurden ver
nichtet

mehr
siedlingen im Moor.
Lichtenmoor brennt.

ſiefüährdote

Auch das
Hannover, 24. Juli.

das ſich auf die Kreiſe
und Fallingboſtel erſtreckt ein Moor- und Heidebrand, hoher

Seit geſtern wütet im Lichtenmoor vinz wird gemeldet, daß neue Gewitter ſchweren
Nienburg, Neuſtadt am Rübenberge an der Ernte angerichtet haben.

Kind des Schreinermeiſters Becker, das mit ſeiner Mutter auf
Tor dem Felde arbeitete, vom Blitz erſchlagen

SD t

Der SIUüin den Bergen.
einer Berg-

Kuhſtalls. Höhe ab und blieb zerſchmettert liegen
Paſſau. Folgen ſchwerer Racheakt. Nachts begab

ſich eine größere Anzahl Arbeiter vom Kachletwerk vor den
Pell und bombardierten in Ausübung eines Rache-

aktes die Fenſter mit Steinen. Der Wirt gab, um ſein Leben
beſorgt, aus einem ſcharf geladenen Gewehr mehrere
Schüſſe auf die Angreifer ab, durch die einer der
Arbeiter getötet zwei andere ſchwer verletzt wurden.

Kus aller Melt,
ſeues Unwetter über Paris.

Paris, 25. Juli. Geſtern iſt wieder ein ſchwerer Wolken
bruch niedergegangen, der in den Vorſtädten Ueberſchwem-
mungen zur Folge hatte. Verſchiedene Untergrundbahn-
höfe mußten vorübergehend geſchloſſen werden. Der Fern-
ſprechverkehr erlitt ſchwere Störungen. Auch aus der Pro-

Schaden
auf
der

wurde
Jn

Lorient
getötet

Bei
ein Fiſcher durch BlitzſchlagSee

wie er ſeit langen Jahren in hieſiger Gegend nicht vorge- Gegend von Nantes wurden drei Perſonen vom Blitz er
kommen iſt.

Feuerwehren
Die Lage iſt für

niſche Nothilfe aus Nienburg und die
Nachbargemeinden waren bisher machtlos.
die im Moor angelegten neuen Siedlungenz um Teil außerordentlich kritiſch. Ueber die
Entſtehungsurſache des Brandes iſt nichts bekannt.

Seit einigen Tagen befindet ſich im Moordamm, der nach
dem Harſefelder Torfmoor (Kr. Stade) führt, ein unter
der Grasnarbe wütender Brand. Durch recht-
zeitiges Entdecken iſt es gelungen, den Brandherd durch
Auswerfen von Gräben einzudämmen, um ſo unermeßlichen
Schaden bei dieſer Trockenheit abzuwenden. Auf dieſer Brand-
ſtelle hat ſich dadurch ein Unfall ereignet, daß der vom Moor
Heu holende Landwirt M. Meyer mit ſeinen Pferden in
dieſen kaum ſichtbaren Brandherd hinein-fuhr. Die Pferde verſanken in der ſchwelenden Glut und
erlitten ſchwere Brandwunden. Das eine Pferd mußte ge-
ſchlachtet werden

Eine brennende Heide.
Hannover, 25. Juli. Auf der deutſch Ewerner Heide

fanden am Freitag Morgen anläßlich der Militärbeſichtigung
durch Exzellenz von Seeckt Schießübungen ſtatt. Gegen
4 Uhr wurde gemeldet, daß ein Heidebrand ausgebrochen ſei.
Große Teile des Reiterregiments 13, eine Schwadron des
Reiterregiments 16, ſowie 9 Batterien des Artillerieregi-
ments9, die in der Umgebung in Quartier lagen, wurden
ſofort zum Zrarn in Marſch geſetzt. Ebenfalls rückte
die Lüneburger Feuerwehr mit der Motorſpritze aus. Die

auf dem Exerzierplatz iſt vollſtändig niedergebrannt.
Der Hochwald iſt gefährdet. Das Feuer war am Abend noch
nicht gelöſcht. Die abgebrannte Fläche wird auf einige Hundert
Morgen geſchätzt.

7

Brände in Pommern.
Stettin, 25. Juli. Geſtern entſtand auf den der Stadt Stettin

ehörigen, gegenüber von Piepenwerder gelegenen WieſenJener das etwa zwei Quadratkilometer Wieſen mit Strauch-

werk vernichtete. Durch Funkenflug einer Lokomotive
entſtand im Jagen 54 und 55 der AQberförſterei Pütt bei

en iſt. Viele tauſend Morgen ſtehen im Brand und ſchlagen
unaufhaltſam ſchreitet das Feuer weiter vorwärts. Die Tech-

der Fünffacher Raubmord.
Belgrad, 25. Juli. Jn einem Ort bei Kragujevac drangen

maskierte Räuber in das Haus eines Kaufmanns ein, töteten
den Kaufmann, ſeinen Sohn, ſeine Schwiegertochter, einen
Lehrling ſowie die hochbetagte Mutter. Dann durchſtöberten
die Mörder das Hans nach Wertgegenſtänden, ohne nennens-
werte Leute zu machen. Von den Mördern fehlt jede Spur.

Eiſenbahnunglück in Rumänien.
Bukareſt, 25. Juli. Vor Bratislawa ereignete ſich ein

Eiſenbahnunglück. Ein Schnellzug ſtieß mit einer Loko-
motive zuſammen. Beide Maſchinen und die Packwagen ent-
gleiſten und wurden vollſtändig zertrümmert. Aus den
Trümmern wurden 2 Tote und 9 Verletzte hervorgegangen.

lielchüäftliches.

Es liegt im Jntereſſe der vielgeplagten Hausfrau, ſich da-
von zu überzeugen, daß ſie i Geld und Arbeit ſpart und
dabei den Mittagstiſch verbeſſern und abwechslungsreicher
gechſtalten kpann, wenn ſie ſich der neuen Knorr Suppen-
wurſt bedient. Eine Knorr Suppenwurſt 7 Sorten Blu-
menkohl, Grünkern, Krebs, Ochſenſchwanz, Pilz, Spargel,
Tomaten ergibt nur mit Waſſer aufgekocht 6 Teller kräf-
tige, wohlſchmeckende Suppe, wie man ſie beſſer im Haus-
alt nicht herſtellen kann. Keine Hausfrau ſollte ver
äumen, den Verſuch zu machen, bei dem ſie nichts riskiert)

da eine Knorr Suppenwurſt in den einſchlägigen Geſchäften
nur 35 Pfg. koſtet.

Herausgeber: Ludwig Balztz.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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und zwar ſind davon hanupt
und die Baumwoll

Seit geſtern ſind 135 000 Terxtilarbeiter
des

noch
Arbeitgeber und Dpethn

n

ein und erzwangen die
Einſtellung der Arbeit. Schließlich mußte die Polizei ein-
ſchreiten. Zahlreiche Fenſter ſind durch Steinwürfe zer-
trümmert. Zwei Poliziſten wurden verletzt.

Maſjenaburteilung in Bulgarien

(Eigene Radiomeldung.)
Sofia, 25. Juli. Jn Sliven wurden 10 politiſche Ver

Demnächſt beginnt in Schumen
ein großer politiſcher Prozeß gegen 400 Kommuniſten und
Bauern, wobei in 130 Fällen vom Staatsanwalt Todes-
ſtrafe beantragt iſt. Auch die wegen der Unruhen in
Trnovo angeklagten Perſonen ſollen nächſtens abgeurteilt
werden. Hierzu haben 500 Perſonen als Angeklagte und

258, Roggen

Hornskrug ein Waldbrand, der von Oſten nach Weſten ſchnell

Seit Freitag Vormittag
wütet ein von Polen herübergekommener großer Waldbrand,

Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Druck
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Die Verlobung ihrer Tochter

Martel mit dem Kaufmann

Herrn Max Langenhan
Oberhof j. Thür. geben nur

hierdurch bekannt.

Johs. Gross u. Frau.
Merseburg, im Juli 1925.
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Martel Gross

[Nax Langhan

Merseburg

Im Juli 1925.

Be

Verwa

Verlobte avon Halle
und zurück mit 33
Fahrplan:

Oberhof

518
534

Für die uns anläßlich unſerer Vermählung
zuteil gewordenen Gratulationen und Ge-
ſchenke ſprechen wir hierdurch allen unſeren
Verwandten und Bekannten, ſowie der freiw.
Feuerwehr zu Porbitz uuſeren herzlichſten
Dank aus

Richard Jäger u. Frau
Wariechen, geb. Jhle.

Porbitz, im Juli 1925.

Statt Karten.

Für die uns in so überreichem
Maße zugegangenen Beileidskund-
gebungen beim Ableben unseres
geliebten Entschlaſenen sagen wir
unseren herzlichsten Dank.

Merseburg, den 25. 7. 1925.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Ida Rostock.

Knorr
Suppenwurſt

iſt, wenn mit Waſſer 20 Minuten gehkocht,
tafelfertig. Keine Zutaten mehr nötig!

Sorten. 1 Stück 6 Teller

Bad Lauchstächkt
Kur- und Bade- Restaurant

Althistorische Gaststätte I. Ranges
Grob. Kur- u. Festsaal f. Vereine u. Gesellschaften

Zum Schützenfest
Sonntag, den 26. Juli,

von 4--7 Uhr nachmittags u. 8--10 Uhr abends

2 grosse Parkkonzerte
(Militär-Musik)

ausgeführt von der gesamten Bergkapelle Ober-
röblingen unter persönl. Leitung des Herrn

Kapellmeister Paul Wilhelm Nickel

Ab 8 Uhr Reunion im Kursaal.
Wirtschaftsleitung:

C. Kurth u. Frau
langj. Direktor des Leipziger Palmengarten

Zugverkehr: Merseburg ab 1 Lauchstädt an 20
äckfahrt: Lauchstädt ab 8 Merseburg an 90

r AnzügeMäntel Gummimäntel
Damenkleider u. Räntel mere Uutanent

Miesto Gaipel, Am Neumarktstor 2.
Kus laufend eintreffenden Transporten ſtehen

zu jeder Zeit in unſeren Stallungen
prima hochtragende

verſchiedener
Raſſen,

für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.

Er in ben dern kö
t

S

57
552

853

Familien nach richten
aus Merseburg und

Umgegend
Geſtorben: Marie Zaeper

geb. Jorcke, Halle, 46 J.
Karl Laſch, Wehlitz, 42
Jahre; Frau Alend Hirſch,
Starſiedel, 42 Jahre.

Fahrkartenkauf koſtenlos

Merſeburg, Leuna, Cor

Speisezimmer
tlerrenzimmer
Schlafrimmer

e 3 eV e e eS e T

kanntmachung.
Am 2. Auguſt 1925 verkehrt ein beſchleunigter

ltungs-Sonderzug
4. Klaſſe für den allgemeinen Verkehr

(Saale) nach Eiſenach
Prozent Fahrpreisermäßigung in folgendem

ab Halle (Saale) an 1112
Merſeburg 1079
Leuna 102Corbetha 102

an Eiſenach ab 720
Führung in Eiſenach erfolgtzkoſtenlos. Näheres iſt aus dem beim

erhältlichen Führer zu erſehen.
Sonderzugkarten ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle,

betha und den Geiſeltalſtationen ſowie beim
Halleſchen Verkehrsbüro Roter Turm, Marktplatz und Bankhaus
Schönlicht, Poſtſtraße, erhältlich. Verkaufsſchluß 1.

Halle (S.), den 23. Juli 1925.
8. 25 uachm. 6 Uhr

Enorm billig
ordern Se grarte an Fran I von aSſ6GuRD GESELISCHAFT m.b. H. CASSEL

e e z reerreeee re ee u 43 e See re i er e e e e ehe v T ne d

u

bedr. bethmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
GOrobe Steinstraßde 79-80

Kunſtgewerbe,

Stoffe
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft

Vorſtand des Eiſenbahn Verkehrsamts Halle (Saale). S

küchen und

WKaffeeha

b Schall
Möbelfabrik

Hute Muſik

Vorzügliche Hetränke
einzelnehſöhbe! eder GErſtklaſſige

Art

aninphehlt in grober Aue- imweah

Soolbad Dürrenberg

Wenden Sie sich wegen preiswerter J

Kondiforei

us Orkel

tung erbeten.

galle-5., Gr. Märkersir. 26
am Watskeller.

r

e

gerren- und
Bumenrücker

an O. Scholz W
Gottharätstr. 34.

M o B L I
und gediegener

W laden
mit mindeſtens 2 Schaufenſtern in verkehrs-

reicher Gegend geſucht!
Gefl. Offerten mit Preisangabe unter

S I. 100 an die Expedition dieſer Zei-

Wehhlaaf 4 be
w., Merseburg eJnh.: G. Spilkerl'elephon 458.

Mäntel, Schläuche
u. Zubehör verkauft billigſt

Frau Anna Gärtner,

TerrazosFußboden
wird sachgemäß ausgeführt.

Lindenhahn Möller, Halle a. S.,
Unter Altenburg 4 1 Treyye „.c a

Weißenfels
Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik. Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Fernsprecher 203

SachGustav Engel Söhne,
Krafttahrzeugbau

Merseburg Groß-Kayna

Elubmöbel

82 Worgen,
Fernsprecher 203

Ferkel
ſind zu verkaufen
Großgörſchen Nr. 69

Ein

büllferſchwein
zum weiterfüttern zu ver-
kaufen.

Gebäude erſtkl.
tot. Jnventar mit v. Ernte in nächſter Rähe von

fen.

Angabe des vorh. Vermögens unter U. R. 7475 an

Rudolf Mosse, Halle a. S.

Kötzſchen, Varacke Nr. 4.

la Lancigut
mit prima leb. und

Gefl. Zuſchrift untere Halle ſofort zu verkau
Fahrräder: Motor-Räder:Opel N. s. U. 2, 4, 6, 8 Psrer Mngel l,5 2,5 PsmritznerPhänomen Steuer- u. b ungrsoneintroh

N. S. U. 10 Monate Kredit!
sind die führenden Marken. I. W.

verbunden

Ausführung aller Reparaturen! Betriebstoff! Ersatzteilel
beſetzen.
privat Schafhütung) iſt am

Freie Wohnung.

Zöschen:
Die Gemeindedienerſtelle

mit Rachtwache und Gänſehütung (in
j. April 1926 neu zu

Druckluchen gll
ein- und mehrfarbige Kundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr.

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeßurger Druck- und Derlags anſtalt Bl

branchekundige
gut eingeführte

Hager-Jnduſtrieer et

en Geſuche ſchriftlich mit Gehaltsanſprüchen an den
Nähmaschinen: Fahrräder Gem Vorſteher einſenden

Pfaffe Gritzan er von 95. Mk. an Zöſchen, den 23. Juli 1925.
Kayser Nähmaschinen Der Gemeindevorſteher.nen. sehen Stopt von 155, Mk. ann t mte stopren Fahrrad Decken von 3,45 an

Srleichterte Fahrrad-Schläuche v. l. 20 anZahlungsbedingungen. Luftpumpen v. 0,50 Mk. an us v Autogene öchweiß- ung

öchneidanlagen
Bezir ksvertreter geſucht

Kom.-Geſ. a. Akt.
Berg. -Gladbach b. Köln.

Zeitſchriften

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtraße 38 Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

Man verlange Vertreterbeſuch!

Wir retten Ihre
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung hre aus-
gekämmten Haare. Darauf erhalten

von uns
UVUntersuchung und Vorschrift k

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes In s titut fär Haarwissenschaft.

enaue Vorschriften für Ihre faarpflege

R. Wolf

Aliiiniiiſi
M anare?

Sie

ostenlos

Tüchtige

Dreſchmaſchinenmonteure,

Liſchler und Stellmacher
zur ſofortigen Einſtellung geſucht.

Aktiengeſellſchaft
Magdeburg Buckau.

Werk Fermersleben.

Für hieſigen Bezirk ſuche einen

ne Vertreter
fachkundig in der Textilbranche für Privat-
kundſchaft bei hoher Verdienſtmöglichkeit.
Angeb. u. Nr. 224 an Henningers Unzeigen

Vermittlung, Plauen, erbeten.

Bewerber wollen ihre

Kein Haushalt ohne
Rotband-

Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m. b. H.
Neumarkt 67 Fernruf 82

Schlafzimmer,
küchen

i oediegen on
8 ne tOreis We

e. centbethnerett2s
Ehe wrketr

Leiprig
Teilzhlg. geſtatt.

Gevründet 1890.
Fernsprecher 8 493

Reue Kartoffeln,
Gemüſe u Butter

zu den billigſten Tages-
preiſen, Verkauf täglich

ab Lager
Funkenburg.

ew P rheitepferdr Arbeitspfer
iſt billig zu verkaufen od.
ins Futter zu vergeben.

Paul, Thronitz.
Zwei friſchmelkende

Schweizer Ziegen
ſtehen zum Verkauf bei
Emil Schröder. Pobles
Tel. 297, Amt Hohenmölſen

wer 2J

W a
Rolläcden
Jalousien

Schaufensterrollos
ſiefern und reparieren

Franz Rudolph Co.
Halie a. S.

el. 2106Krausenstr., 16

öchlafzimmer
zu mieten geſaucht, Belt
k. evtl. geſt. werd Wenn
möglich m. Kochgelegenh.
Angeb. b. m. Off. u. O. C.
a. d. Expedition d. Bl.

Mücdchen
beſſ.

v. Land ſucht Stell. als
Stätze bei Familien-
anſchluß aufs L. Offerten
unter V. K. 86 an die
Expedition dieſes Blattes

Tüchtige

III
jucht:

Müllers-Hotel

Suche zum ſefortig. Antritt

Mamſelt,
nicht u. 20 Jahr. Selbige
muß in allen Zweigen ein.
landwirtſchaſtl. Haushalts
unbed. firm ſein. Zeugnis-

4 bis 7 Mark
mann.

tägl. Verdienſt durch reelle, leichte,
häusl. Arbeit, paſſend für jeder-

Anfrag. 1. Mk. für Muſter, Mitteilung,
Porto uſw. beifügen. Fertiges wird zurückgenommen.

Firma Otto Pfeiffer, Eiſenach.

Bild einſenden.
Schrencke, Gommersdorf

(Kreis Reuhaldensleben).

Wegen Verheiratung
meiner jetzigen ſuche

Stütze od. Mamſell
zum 15. Aug. Familien
anſchluß. Vorſtellung erb.
Frau Gertrud Thebu s
Freiroda bei Schkeuditz.

Ein ehrliches, fleißiges
Mädchen

f. d. Landwirtſch. gefuch
Otto Geßner, Baldiß

abſchrift., Gehaltsanſpr. u.

W
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Veilage zu r. 172 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 25. Juli 1925.

c c

ſWiſſenswertes über China.
Anläßlich der Wirren in China iſt es gewiß von Jnter-

eſſe, durch maßgebende Perſönlichkeiten über die dortigen Ver
ltniſſe Auskunft zu erhalten. Der Präſident der China-

Geſellſchaft in England, Sir John Jordan, hat eine
von der Geſellſchaft herausgegebene Darſtellung veröffentlicht,
in der er zunächſt feſtſtellt, daß China nicht ein ſogenanntes
„offenes“ Land iſt, d. h. ein Land, das jedem Angehörigen
einer fremden Nation geſtattet, ſich niederzulaſſen, wo immer
es ihm beliebt und dort zu handeln, ſondern nur an ganz
beſtimmten Plätzen. Dies ſind die ſogenannten „Vertrags

fen“ und eine Anzahl anderer Orte, genannt „Handels-
märkte“ oder „Stapelplätze“, welche mit den Nationen, welche
iterritoriale Rechte genießen, genau vereinbart ſind. So
iönnen die Ausländer auch im ganzen Lande zum Zwecke der
Ausbreitung ihrer Geſchäftsverbindungen reiſen und unter-
ſtehen die Angehörigen der Mächte, welche die ſog. Exterrito
rialität beſitzen, nicht der chineſiſchen Gerichtsbarkeit, ſondern
der ihres eigenen Landes, welches zu dieſem Zwecke beſondere
Gerichtshöfe in China unterhält. Jn den Vertragshäfen ſind
beſtimmte Abſchnitte völlig den Fremden als Niederlaſſungeneingeräumt worden, es beſtehen hierüber in zwei Häfen inter
nationale Vereinbarungen, in fünf anderen Häfen die ſog.
„Konzeſſionen“.

Der wichti ſte Handelsvertragshafen iſt bei weitem „Shang-
hai“. Dort ſind die Verhältniſſe ungefähr folgende: „Die
Verwaltung der internationalen Vereinigung, welche ſchon im
Jahre 1869 getroffen wurde, wird durch den Shanghaier
Stadtrat durchgeführt, eine Körperſchaft, beſtehend aus Ver-
tretern der verſchiedenen Mächte und einſtigen chineſiſchen
Regierungsmitgliedern. Dieſer Stadtrat, der ſich aus neun
Mitgliedern aller Nationen zuſammenſetzt und deſſen Vor
ſitzender z. Zt. ein Amerikaner iſt, unterhält eine Polizei
truppe, die teils ausy den Fremden, teils aus Chineſen be
ſteht. Außerdem hat ſich ein Fretwilligenkorps von meh-
reren Kompagnieen gebildet, das die Niederlaſſungen und
die Verträge ſchützen ſoll. Die große „Chäneſenſtadt“ von
Shanghai ſteht ganz unter chineſiſcher Gerichtsbarkeit. Von
der Geſamtbevölkerung von ca. 2 Millionen Menſchen wohnen
ngefähr 800 000 in der europäiſchen Niederlaſſung. Die
z5eſamtzahl der in Shanghai reſidierenden Fremden iſt un-

gefähr 30 000. Daraus ſieht man, daß eine große An-
zahl von Chineſen ſich innerhalb der Fremdenſtadt ange-
iedelt haben. Chineſen, die ſich etwas gegen einen Fremden

zu Schulden kommen laſſen, werden von einem chineſiſchen
Gericht abgeurteilt, dem aber ein Beiſitzer der betreffenden
fremden Macht beigegeben. iſt. Der einzige andere Hafen,
der internationale Vereinbarungen hat, iſt Amoy, doch
dort iſt Handel und Verkehr von geringerer Bedeutung

Die „Konzeſſionen“.
Jn Canton, Hankow, Tientſin, Kiukiang, ſind die Ver-

hältniſſe von denen in Shanghai und Amohy verſchieden.
An dieſen Plätzen ſind Konzeſſionen an verſchiedene Mächte
gegeben worden, welche beſtimmte Länderſtrecken den Mächten
in eigene Pacht gaben, ſo daß ſie in dieſen machen können,
was ſie wollen. Auch ſind hier die Niederlaſſungen den Chi
neſen als ſtändiger Aufenthalt nicht zugänglich und nur

Angehörigen der betreffenden Staaten bewohnt.
Den Löwenanteil des in China inveſtierten Kapitales hat
natürlich England. Die geſamten Bahnen Chinas ſind faſt
nur mit fremden Kapital gebaut. Der Anteil Englands
hieran beträgt allein 400 000 000 Mark. Die Dampfer, welche
den Küſtenhandel, die Flußſchiffahrt und den Seehandel er
möglichen, ſind ebenfalls ausſchließlich fremde Unternehmen,
in der Hauptſache engliſche. Der Geſamtwert des hierin
inveſtierten Kapitales betrug für England im Jahre 1921
allein 4 Milliarden Mark. Jn den letzten zehn Jahren

er es keiner chineſiſchen Regierung möglich, ihre Macht in
Wenn Provinzen durchzuſetzen; doch Frieden und Ordnung
herrſchten ſtets in den Fremdenniederlaſſungen. Die Bewe
gung gegen die Konzeſſionen und gegen die Fremden über-
haupt, welche in China immer größere Dimenſionen annimmt,
trifft, falls keine Einigung erfolgen kann, am härteſten Eng
land. Dieſes hat innerhalb 80 Jahren ungezählte Milli

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
44. Fortſetzung.

So erträglich auch dieſer neue Weg für ihn ſein mochte,
ſo mühſam mußte er für die Jndianer wegen ihrer fort-
währenden Fürſorge für ihn ſein. Aber nach einer guten
halben Stunde kam man auf ein mit rieſigen Geſteins-
brocken überſätes Feld, das kletternd und ſpringend über
quert wurde, bis die beklemmend hohe und faſt völlig
glatte Felswand erreicht war, von der rieſige Vorhänge
grüner, ſchönblühender Schlingpflanzen herabhingen. Ohne

4 auch nur einen Augenblick zu beſinnen, traten die acht
dianer auf einen an die Wand gelehnten Felsblock zu.

Benito ſchob mit dem Aufgebot all ſeiner Kräfte den ver-
filzten grünen Teppich beiſeite und ein dunkler gähnender
Gang wurde ſichtbar, hoch und breit genug, um einen
Reiter ohne Anſtand durchzulaſſen. Der Zug ordnete ſich
wieder wie vorher und verſchwand in dem dräuenden
Schlund, der ſich nach ſtarken Windungen und nach Ver-
lauf weniger Minuten wieder öffnete. Der Zugang war
vorher wieder ſorgſam verſchloſſen worden.
Geblendet von dem hellſtrahlenden Sonnenlicht ſchloß Kord

die Augen. Als er ſie langſam wieder öffnete, ſah er in ein
weites, tiefes Tal, deſſen paradieſiſche Schönheit ihn für den

Augenblick alle ſeither erlittene Unbill vergeſſen ließ. Rings-
um ſchloß ein Keſſel herrlicher Waldberge ein tief im Grunde
liegendes, vielleicht zwei Stunden langes und halb ſo breites
Tal ein, an deſſen ſüdlichem Ende ein klarer ſilberner See
erglänzte. Das ganze Bild war von einer ſolcher Farben-das und einer Schönheit der Formen, daß es Kord er-
cheinen wollte, als ſei ſein Auge getäuſcht von einer zauber-

haften Fata morganga, als müſſe alles im nächſten Augen-
blick in Nichts zerfließen und gelbes, ödes Geröll wieder an
ſeine Stelle treten.

Aber erneut riß ihn der gellende Adlerruf aus ſeiner Be
fangenheit: zweimal kam er jetzt aus der Höhe und wurde von
unten einmal beantwortet. Nach Verlauf von zehn Minuten
die in ruhigen Warten dahingingen, tauchten gleichſam aus
der Erde gewachſen vier weitere Jndianer auf. Ein halb
erſtaunter, aber keineswegs zudringlicher Blick ſtreifte den
Weißen, dann folgte eine kurze Zwieſprache der Ankömm-

andere

h

onen im Lande inveſtiert, der Handel dort, ſowie nach und
von China gibt vielen tauſenden Erwerb und Arbeit. Der
Verluſt dieſes Handels wäre, abgeſehen vom Kapitalverluſt,
eine bittere Pille für England.
Die Runckſtagten zwiſchen Englanch unck Rußland

Jn weiten Kreiſen Lettlands und Litauens ſpricht
man von allzuweitgehendem england freundlichen Verhalten
ſeitens des eſtniſchen Außenminiſters P uſt a. Sowohl ſeine
Reiſe nach London als auch die des engliſchen Eiſenbahn
ſachverſtändigen 72 nach Eſtland hat die Anſicht ver-
breitet, daß Eſtland ſich zu auffällig mit England
gegen Rußland verbinde. Man fürchtet Rußland, weil

Staaten es beſſer verſtänden, mehr unbeobachtete
zu treiben. Jndes iſt die Spannung zwiſchen Ruß-

land und England recht groß, handelt es ſich doch um einen
Stützpunkt Englands in der Oſtſee, der im Falle eines Krieges
gegen Rußland für England von großer Wichtigkeit iſt. Der
Londoner „Daily Herald“ brachte vor kurzer Zeit eine Mel-
dung, wonach an der eſtniſchen Küſte Baggerarbeiten als
Vorbereitung zu einer Blockade Sowjetrußlands durch die
engliſche Flotte vorgenommen würden. Die eſtniſche Preſſe

Politik

hat dieſe Meldung dementiert, wogegen die Sowjetpreſſe
ihre Meldungen über engliſche kriegeriſche Vorbereitungen
in den Randſtaaten nicht einſtellt.

Jn Rußland wird außerdem heftig gegen Englands Rand-
ſtaatenpolitik agitiert. Lord Birkenhead wird z. B. in
einem Leitartikel der „Jſweſtija“ ſcharf angegriffen. Es
wird darin von Unverſchämtheiten Englands gegenüber Ruß-
lands geſprochen. Jn dieſem Zuſammenhange ſtehen auch
die Beſtrebungen, den ſowjetruſſiſchen Landesvertretungen
in England durch die Banken Schwierigkeiten zu bereiten,
ebenſo erſchwert man die Ausſtellung von Reiſeviſen in
letzter Zeit. Jm weiteren warnt „Jſweſtija“ dringend vor
England

Nun iſt auch Lettlands Außenminiſter Meirowitz in
London. Nach Blättermeldungen hat er bereits von maß-
gebenden Stellen zu hören bekommen, daß England trotz
einer Jntereſſiertheit an einem Stützpunkt in der Oſtſee
auf Bezahlung der Summen für geliefertes Kriegsmaterial
beſteht. Zwar wird eine Meldung der „Roſta“ von dem
lettiſchen Außenminiſterium dementiert, nach welcher Ver-
handlungen über die Beteiligung Lettlands an einer Jn-
tervention gegen den Sowjetbund ſtattgefunden
haben; aber geſetzt den Fall, ſolche Verhandlungen hätten
nicht ſtattgefunden, für den Kenner der Verhältniſſe ſteht
es aber feſt, daß ſie ſtattfinden werden. Oder will man uns
denn vorreden, daß die genannten Miniſter zum Vergnügen
nach London, und Seljamon, der eſtniſche Geſandte in
Riga nach Kowno und der Rigaer litauiſche Geſandte Lufk-
ſtuolis nach Reval gefahren ſind? Es ſteht feſt, es wird
gegen Rußland gerüſtet. Die Luftflotte Lettlands wird aus-
gebaut.

Auch in wirtſchaftlicher Beziehung tritt immer mehr und
mehr das Beſtreb hervor, ſich zuſammenzuſchließen. Jn
der nächſten Zeit wird ein Projekt eines Wirtſchaftsab-
kommens zwiſchen Eſtland und Litauen beraten
werden. Auch Finnland und Schweden will man in ein
Bündnis bringen.

Der Moskauer Repiſionismus im Dormarſch.
Aus Moskau wird uns geſchrieben:
Als Trotzki aus dem Kaukaſus zurückkehrte, da meldete

die Preſſe dieſe Wendung in ein paar kleinen Zeilen, ver-
ſteckt auf den letzten Seiten. Jnzwiſchen ſind Traus Trotzkis
Feder wiſſenſchaftliche und geſchichtspolitiſche Artikel er-
ſchienen. Trotzki ſitzt feſt im neuen Sattel und tritt
jetzt, gelegentlich des Beſuches einer aus Kommuniſten und
Sozialdemokraten beſtehenden deutſchen Arbeiterdelegation,
auch wieder in den politiſch-aktuellen Vordergrund. Daß
Trotzki gerade ſeiner reviſioniſtiſchen Beſtrebungen wegen
in die Verbannung gehen mußte, daß man an ihm und
ſeinem Werk keinen Faden heil ließ, daß er den Kommu-
niſten im Ausland als der abtrünnige Leibhaftige an die

linge mit Benito und der Trupp ſetzte ſich wieder im gleichen
Geſchwindſchritt, verſtärkt durch die vier Männer, in Bewe
gung.

Mittag war längſt vorüber, aber ſeitdem er den Anblick
dieſer Landſchaft genoſſen fühlte Kord weder Ermüdung
noch Hunger. So unerwünſcht ihm in mancher Beziehung
dieſes Abenteuer ſein mochte, ſo hatte ſich ſeiner auf der
andern Seite eine Art ſtarke Neugier bemächtigt, die ihn für
den Augenblick mit dem Gedanken ſeiner Gefangenſchaft ver
ſöhnte. Das Ereignis, deſſen Mittelpunkt er offenbar war,
erſchien ihm nunmehr lebenswert und eine ſtarke Spannung
ob der kommenden Dinge bemächtigte ſich ſeiner

Sanft ſenkte ſich der kaum erkennbare Pfad in weitem
Bogen nach der Tiefe. Er durchſchnitt eine breite Meſa,
die einem naturparkartig angelegten Garten glich. Gruppen
vielgeſtaltiger Bäume von gewaltigen Ausmeſſungen wech
ſelten mit feurigglühenden Blumenteppichen, in denen Kord
alte liebe Bekannte aus heimatlichen Gärten wiederſah.
Dazwiſchen waren Bosketts mit rieſigen Palmlilien, Agaven
und Kakteen eingeſtreut, die wiederum abgelöſt wurden von
mächtigen Blütenſtauden, die in Farben von ſchier unwahr-
ſcheinlichem Glanz prangten. Ein balſamiſcher Duft lag
über dem Land, der aus dem Boden zu quellen ſchien und der
Kraft und Leben in ſich trug wie ein heilſamer Trank.

Benito hatte ſeinen Platz als Zugführer an den Feder-
geſchmückten abgetreten und ſich Kord zugeſellt. Seine Miene
war ernſt und ab und zu warf er verſtohlene, beſorgte
Blicke auf ſeinen ehemaligen Senior Chef, als habe er ein
reichlich ſchlechtes Gewiſſen. Und da ihn Kord nicht zu ſehen
ſchien, ſondern im Genuß des Anblicks der Landſchaft ver-
blieb, meinte er endlich zaghaft: „Alles gut, Senhor, Pima
gute Leute, ein Dorf dort“ er ſtreckte den Arm geradeaus

„gutes Eſſen, Jachceala guter Mann.“
Kord fuhr aus ſeinen Träumen auf. „Was redeſt Du da

Benito? Ueberhaupt, was ſoll das alles?“
Der Jndianer fuhr leicht zuſammen. „Nichts Böſes,

Jachcala wird reden zu Senhor Jngeniero,“ verteidigte er
ſich, „Pima gute Leute, wollen Senhor helfen.“ Bei dieſen
Worten bog das Trüpplein um eine dichte Wand von
Stechapfelbäumen, deren unzählige, wundervolle, langröhige
Blüten das ganze Gebüſch in ſchneeiges Weiß und ſüßen
Duft hüllten, und plötzlich lagen vor Kords Augen, einem
bukoliſchen Jdyll vergleichbar, ein paar Dutzend Jndianer-
hütten.

Das Bild war ſo reizend, daß Kord unwillkürlich den
Fuß verhielt. Auch ſeine Begleitmannſchaft ſtand reſpektr-

Wand gemalt worden iſt, das hat man bei dem neuen Ent
wicklungstempo Rußlands ſchon vergeſſen. Wie lange, iſt
freilich eine andere Frage. Sinowjew ſitzt in ſeinem
Kabinett und ſpinnt die Fäden auch weiter. Trotzki wird
ſich vorſehen müſſen, daß er ſich nicht eines Tages im Netz
aufs Neue verfängt. Es bleibt aber bezeichnend, daß ihm
jetzt ſogar die erſte Seite der „Prawda“, des kommuniſtiſchen
Zentralorganes, geöffnet worden iſt.

Die deutſche Arbeiterdelegation wird von Stadt zu Stadt,
von Werk zu Werk, von Dorf zu Dorf geführt und efahren,
überall werden für ſie große Feierlichkeiten und Feſtſitzungenveranſtaltet, an denen maänch ſcharfes Wort erklingt. Zu
Ehren der Delegation, die ſich hier nach den Fort chritten
und Rückſtänden der Ferner e überzeugen will, er-
ſcheinen in der Preſſe lange Ausführungen in deutſcher
Sprache. Balkenüberſchriften, wie „Den deutſchen Proleten
brüderlicher Gruß“ oder „Wir grüßen Euch“ zieren die erſten
Seiten der Blätter.

Was der Beſuch der Delegation politiſch bedeuten Jui
das beſagt u. a. ein Artikel der „Prawda“ vom 19. uli
unter der Ueberſchrift: „Eine neue Etappe“. Es wird darin
ausgeführt, daß zwar ſchon mehrfach ausländiſche Genoſſen
Rußland beſucht hätten, daß aber die deutſche Delegation
den Beginn einer neuen Phaſe „in der Entwicklung unſerer
internationalen Beziehungen“ ankündige, Dieſe erſchöpften
ſich für die Sowjetunion nicht in bloßen offiziellen Verbin-
dungen mit den kapitaliſtiſchen Staaten, deren Diplomaten
und Vertretern. Darüber hinaus beſtände noch die inter
nationale Verbindung durch die proletariſche Solidarität,
die Bande der Brüderlichkeit und Klaſſengemeinſchaft Der
Satyriker, des Blattes, Demjan Bjedny, ſpricht von kapi
taliſtiſchen Räuberbanden, die vom eiſernen kommuniſtiſchen
Beſen hinweggefegt werden würden. Und doch: Zum erſten
Mal verlangt man in Moskau von den Auslandskommuniſten
„brüderliche Hilfe“, während man ſie bis jetzt nur komman-
diert hat. Die ideologiſche Front des Bolſchewismus weicht
zurück. Und Trotzki darf mit Sinowjewe Erlaubnis in der
„Prawda“ wörtlich folgendes ſchreiben: „Liebe Freunde,
nehmen Sie uns nur wie wir ſind. Ohne Jlluſionen Wir
ſind nicht ſo ſchlecht, wie die rote Phantaſie unſerer Feinde
uns ſehen möchte. Aber auch bei weitem nicht ſo ſchön, wie
unſer eigener Wille uns in der Zukunft ſieht“ will

Der Rückzug geht nicht mit Tam-Tam vor ſich, er
aufmerkſam beobachtet ſein. Mit Trotzki kam der Revi
ſionismus

Politiſche Rundſchau
Perſonalveränderungen bei der Reichsbahn

Zum Leiter der bisher noch unbeſetzten Perſonalabteilung
Reichsbahngeſellſchaft,der Hauptverwaltung der Deutſchen

iſt der bisherige Präſident der Reichsbahndirektion Berlin
Dr. Wilhelm Weirauch ernannt worden. An ſeine Stelle
tritt der bisherige Präſident der Reichsbahndirektion Frank
furt a. M. Dr. jur. Paul Stapff

Deutſche Handelsvertragsver handlungen mit Frland.

Zwiſchen der deutſchen Regierung und der Regierung des
jiriſchen Freiſtaates werden Verhandlungen über einen deutſch
iriſchen Handelsvertrag aufgenommen Es ſind umfangreiche
Vorarbeiten geleiſtet worden, ſodaß die bevorſtehenden amt
lichen Verhandlungen einen raſchen und günſtigen Verlauf er

warten laſſen gPöhners Tod.
Die Vorunterſuchung über den ködlichen Unfall Pöhner's

im Frühjahr dieſes Jahres iſt nunmehr abgeſchloſſen worden
Das Ergebnis ſtellt feſt, daß es ſich auf Grund ſämtlicher
Tatzeugen höchſtens um eine fahrläſſige, keinesfalls aber um
eine vorſätzliche Tötung handeln könne, weil die Nachfor
ſchungen keinerlei Spuren eines miktmaßlichen Täters auf
finden laſſen

Ein neuer Kurdenaufſtand.
Nach Meldungen aus Athen iſt im Bezirk Hantanian ein

neuer Kurdenaufſtand aus gebrochen. Starke türkiſche Truppen
abteilungen ſind nach dem Aufſtandsgebiet entſandt worden

voll ſtill, ohne ſich jedoch mit äſthetiſchen Empfindungen
abzuplagen.

Nach wenigen Minuten war das Dorf erreicht, die Schutz
truppe verſchwand bei den erſten Hütten lautlos, und Kord
wurde von Benito ein Stück Wegs durch das offenbar
menſchenleere Dorf in eine geräumige, ſaubere Hütte geführt
Zu ſeinem maßloſen Erſtaunen erkannte er dort ſein voll
zähliges Gepäck, ſeine drei Koffer, Büchſe und Kochgerät
und ſelbſt die Tiſchplatte wieder, die am Boden lehnte.

Verblüfft wollte er eine Frage an Benito richten: aber
der Jndianer hantierte bereits ſo ſeelenruhig am Feuer, als
ſei er noch im Blockhaus auf der Pikade und nie von ſeinem
Senhor Jngeniero getrennt geweſen

Der Nachmittag war bereits vorgeſchritten, als Kord nach
einem trefflichen, wenn auch einfachen Mahl ſeine alte zuver
ſichtliche Stimmung wiederfand. Draußen hörte er halb-
laute Stimmen, ab und zu ein Kichern oder das Kläffen eines
Hundes. Aber als er die Wolldecke, die hier die Haustür
vertrat, beiſeite ſchieben wollte, ſagte Benito ergebungsvoll:
„Nicht hinaus, Senhor, ich bitte. Hier warten, dauert nicht
lange.“ Und mit einem Huſch war er hinaus

Kord hatte nur wenig Muße, ſeinem Grübeln nachzuhängen.
als der Vorhang wieder beiſeite geſchlagen wurde und Benito
zurückkehrte, „Jacheala!“ ſagte er ehrerbietig und hielt die
Decke höher empor. Und unter dem Eindruck, der ihn jetzt be
ſtürmte, ſprang Kord auf und blieb ſtaunend ſtehen.

Die rieſige Geſtalt eines bejahrten Jndianers war lang
ſamen Schrittes in das Zelt getreten, hatte ſich, die rechte
Hand auf die Bruſt gelegt, gemeſſen und leicht verbeugt
und war dann vor Kord ſtehen geblieben. So, wie er da ſtand,
erinnerte er in ſeiner Erſcheinung und vor allem in ſeiner
majeſtätiſchen Haltung an einen römiſchen Zäſaren. Auf
einem überaus kräftigen und wuchtigen, dabei ſehnigen Körper
ſaß ein Kopf, der auf den erſten Anblick wenig mit dem
Stammestypus gemein hatte, deſſen Träger Kord hierher
begleitet hatten. Dieſer Kopf war gedrungen, wie aus röt-
licher Bronze gegoſſen, mit einer ſtarken, vorſpringenden
Naſe, die gerade den Gedanken an ein Jmperatorengeficht

und die ihm wohl auch den Namen gegeben hatte nahe
legte. Obwohl der Häuptling nicht mehr weit von den Sieb.
zigen ſein mochte, war das in zwei Zöpfe geflochtene Haar
tiefſchwarz und von drei breiten, ſchwarzweißen Adlerfedrn
überragt. Ueber die ganze Erſcheinung des Jndianers aber
war eine olympiſche Ruhe gebreitet.

(Fortſetzung folgt.



Frankreichs farbiges heer,
Vdn Rittmeiſter a. D. W. v. Trotha.

Der marokkaniſche Kampf iſt letzten Endes nur eine Abwehr
der freien Stämme der, Rifkabylen, die ſich nie unter die
Botmäßigkeit europäiſcher Staaten zwingen laſſen wollten.
Schon ſehr bald nach der Eroberung Algiers durch die 1830
formierte franzöſiſche Fremdenlegion hatte Frankreich
aus den Eingeborenenſtämmen farbige Truppen, die Turkos
und Zuaven, förmiert. Erſtere ſind die Vorläufer der
heutigen franzöſiſchen Eingeborenen-Schützen-Regimenter.
„Tiragailleurs algeriens“, letztere, deren eigentlicher
Name Zugauas iſt, ſind Söldnertruppen der Berberfürſten
des Landes geweſen und waren Rifkabylen von den Stämmen
aus dem Dſchudſchuragebirge im franzöſiſchen Depar
tement Conſtantine. Käbylen ſind keine Araber, alſo auch
anders einzuſchätzen wie dieſe. Jhr Freiheitsdrang iſt und
war ſo groß, daß die „Truppe“ der Zuaven ſchließlich
aufgelöſt werden mußte, da nur noch einige hundert Mann
übrig geblieben waren; der Reſt, d. h. ganze Regimenter,
waren deſertiert und hatten revoltiert.

Der Kampf in Marokko iſt alſo der Ausfluß
wehr dieſer freiheitsliebenden Landeseinwohner gegen den
franzöſiſchen Milita rismus, der in ſeiner Maß
loſigkeit Orgien feiert, die nun auch in ſchärfſtem Maße
die Farbigen Afrikas zu fühlen bekommen. Frankreichs der-
zeit ſtehendes farbiges Heer hat eine Stärke von 242000
Mann. Mehr als die Hälfte entſtammt den nordafrikaniſchen

Tunis, Algier und Marokko nahezuKolonialländern T
100 000 hat Frankreich aus Jnnerafrika und anderem

der Ab

Kolonien, etwa 8000 aus Syrien gezogen und in ſeinem
neuen Militäretat den Stand der farbigen Rekruten auf
280 000 feſtgeſetzt.

Jm Kriege t Frankreich etwa 900 000 Farbigeé gegen
Deutſchland ins Feld geſtellt und kann heute nach dem
Stande der bisher modern ausgebildeten und bewaffneten
Farbigen 1800000 Farbige in die mobile Armee ein-
ſtellen. Durch die neuen Militärgeſetze iſt für die Zukunft
bei der Zuſammenſetzung der beiden, farbiges und weißes
Heer, vorgeſehen, daß der Stand Weißer zu Farbiger wie 5:6
iſt. Das heißt nichts anderes, als daß in Zukunft die
Zahl der Farbigen im franzöſiſchen Heere die der
Weißen übertrifft, mithin das franzöſiſche Heer kein
rein eurvpäiſches, weißes Raſſeheer mehr darſtellt, ſondern
eine einheitlich organiſierte Miſchung Weißer und Farbiger,
bei der der Farbige dieſelben Rechte hat, wie der einge-
borene weiße Franzoſe, dem er vollkommen gleich
geſtellt iſt.

Frankreichs Rieſenkolonialerwerb iſt unzertrennlich
mit der Bildung ſeines farbigen Heeres, denn Frankreich ſieht
ſeine Kolonien nicht als Land an, es zu kultivieren und
wirtſchaftlich zu erſchließen, ſondern erblickt in ihm nur die
Rieſenrekrutenreſervoire, um ſein ſterbendes
Heer zu ergänzen, das nur dazu da iſt, den geſchichtlich
gewordenen franzöſiſchen Kontinentalimperialis-
mus aufrecht zu erhalten, deſſen vorläufig letztes Ziel iſt:
Den Rhein zur Oſtgrenze Frankreichs zu
machen.

Jn der richtigen Erkenntnis, daß Machtpolitik nur mit
dem einzig wirklichen Machtinſtrumente, einer ſtarken, feſt
gefügten Armee, getrieben werden kann, hat Frankreich
ſtets ſein Augenmerk hierauf gerichtet und deshalb auch
ſchon lange 'vor dem Kriege ſyſtematiſch ſeine Armee auf-
gebaut. Da aber durch den ſtändig zunehmenden Gebur-
tenrückgang die franzöſiſche Armee, ſtatt zu wachſen,
mehr und mehr zuſammenſchmolz, ſo mußte Erſatz für dieſe
Ausfälle geſchaffen werden, und dieſen konnten nur nach Lage
der Dinge die Farbigen aus den Kolonien ſtellen. So ſtellte
Frankreich neben dem Kontinental- den Kolonialimperia-
lismus und hat ſich damit wenigſtens zunächſt zahlenmäßig
ein ſtarkes Heer zu erhalten vermocht.

Auch politiſch intereſſant iſt dieſe farbige franzöſiſche Ar-
meefrage inſofern, als von der deutſchen Heeresleitung be
reits vor dem Kriege gelegentlich der Beratung des Verſtär-
kungsetats für das deutſche Heer im Jahre 1912 auf die
Gefahr der ſtändigen Zunahme des franzöſiſchen farbigen
Heeres durch den Kriegsminiſter hingewieſen wurde, und
folgende bezeichnende Antwort von ſozialdemokratiſcher Seite
durch den damaligen Abgeordneten Haaſe erteilt wurde:
„Dann wird immer wieder auf die ſchwarze
Armee Frankreichs hingewieſen, und es wird
dem Volke mit der Vorſtellung gruſelig ge-
m acht, daß dieſe ſchwarze Armee Deutſchland
überſchwemmen könnte“.

Die Zeit hat uns ja gelehrt, was die farbige Armee als
Gegnerin für ein Land ſein kann, das ſolche Fragen unter-
ſchätzt oder gar achtlos beiſeite ſchiebt.

Die Gleichſtellung der beiden Raſſen in der Armee hat
auch ſchon weitere Blüten in der franzöſiſchen Armee ſelbſt
getrieben, als von verſchiedenen Seiten Unruhen innerhalb
der farbigen Truppen gemeldet werden, die zweifellos im
Zuſammenhang mit dem Kriege in Marokko ſtehen.

Bisher iſt es den Franzoſen nur gelungen geweſen, durch
das dauernde Verſtärken der weißen Schutztruppe, der
Fremdenlegion, die Farbigen im Zaume zu halten
und die Aushebungen zu ermöglichen. Die farbige Armee
iſt für Frankreich eine Achtllesferſe, die wir allzeit beachten
und zu gegebener Zeit auswerten müſſen.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen
Halle. Folgen der Hitze Zu den auffällig vielen

Selbſtmorden der letzten Tage kamen am Donnerstag zwei
neue. An einem Baume im Garten erhängte ſich der 1901
geborene Buchdrucker Walter Becker, wohnhaft Fährſtraße,
aus Furcht vor einer zu erwartenden Strafe. Krankheit
war das Motiv des Selbſtmordes des 72 Jahre alten Schuh-
machers Ferdinand Fuchs der ſich an einer Schranktür
erhängte.

Ammendorf. Tragiſches Lebensende. Hier kam ein
21 jähriger Knecht des Fuhrwerksbeſitzers Grube ums Leben.
Er hatte Getreide abgeladen und wollte ſich in der Elſter
ſäubern. Die Ufer ſind dort ſehr hoch. Er muß dabei ausge-
rutſcht und ins Waſſer gefallen ſein. Da die. Elſter ziemlich
tief iſt und er auch nicht ſchwimmen konnte, ertrank er. Seine
Leiche wurde an der Oſendorfer Brücke geborgen.

Braunsdorf. Unf all. Am 23. Juli verunglückte der
Häuer Paul Berger auf dem Braunkohlen- und Brikettwerk
Pfännerhall bei Braunsdorf in demſelben Wetterſchacht, in
dem vor acht Tagen ein tödlicher Unglücksfall ſtattfand, da-
durch, daß er beim Verlaſſen des Schachtes, von einer plötz-
lichen Schwäche übermannt, den Halt an der Fahrt ver-
lor und etwa 4 Meter tief abſtürzte. Der Verunglückte wurde
ſofort geborgen und nach Anlegung eines Notverbandes dem
Bergmannstroſt in Halle zugeführt, wo er ſchwer ver-
letzt doch nicht hofffnungslos, darniederliegt.

Die Aufwertungsgeſetze
im Wortlaut und überſichtlicher Klarheit ſind jetzt als
Sonderdruck. für unſere Abonnenten unentgeltlich, für
übrige Jntereſſenten zum Preiſe von 20 Pfg. pro Exem-
plar in unſerer Geſchäſtsſtelle Hälterſtraße und in der
Filiale Gotthardtſtraße zu haben.

Kus dem Keiche,
Ans der Reichshauptſtadt.

Der „Kronprinz von Kurdiſtan“ beſchäftigt noch immer die
Kriminalpolizei. Es iſt wahrſcheinlich, aber immer noch nicht
beſtimmt feſtgeſtellt, daß er der Hochſtapler iſt, den die
engliſche Polizei ſeinerzeit als einen Aegypter Kokelo
feſtgeſtellt hat. Die Kriminalpolizei hat die Behörden in
Waſhington, Neuyork, London und Athen, wo der „Kron-
prinz“ ebenfalls aufgetreten iſt, benachrichtigt und erwartet
von dort her noch weitere Mitteilungen und beſonders auch
die Fingerabdrücke des dort entlarvten Hochſtaplers. Unter-
deſſen hat ſich bei der Kriminalpolizei der kurdiſche
Prinz Sinan von Saarſchatt gemeldet, der ſich in Ber-
lin aufhält und ſich ebenfalls für den Kronprinzen von
Kurdiſtan“ intereſſiert. Der Prinz iſt der älteſte Sohn des
ehemalig kaiſerlich osmaniſchen Kriegsminiſter Generalleut-
nants Hamdy-Paſcha-Sarſchatt. Er las die Zeitungsnotizen
über den „Kronprinzen“ und glaubte von vornherein an ihn
ebenſowenig wie die Kriminalpolizei. Er hatte mit dem
Verhafteten eine mehrſtündige Unterredung, die ihn in der
Ueberzeugung, daß er kein kurdiſcher Prinz ſein kann, noch
weiter beſtärkte. Der angebliche Kronprinz weiß zwar, wo
Kurdiſtan liegt und auch ſonſt noch das eine oder das andere
von dem Lande, iſt aber in deſſen Geſchichte und Geographie
im einzelnen doch recht wenig bewandert. Seine Uniform gibt
deshalb keinen beſtimmten Anhalt, weil man es in Kurdiſtan
damit nicht ſo genau nimmt. Jmmerhin weiſt auch die Phan-

taſieuniform doch einige bedenkliche Merkwürdigkeiten auf.
Auch anderes ſtimmt nicht. Der Verhaftete behauptet, daß
er im Weltkrieg osmaniſcher General geweſen ſei. Von den
deutſchen Militärs, die mit dieſen Dingen Beſcheid wiſſen,
kann ſich aber keiner erinnern. Der „Kronprinz“ will auch
bereits unter Abdul Hamid, der 1908 abgeſetzt wurde, Offi-
zier geweſen ſein. Er iſt aber jetzt erſt 30 Jahre alt. Hier-
nach müßte er ſchon mit 13 Jahren Offizier geworden ſein.
Das wi ihm wohl kaum jemand glauben. Der „Kron-
prinz“ bleibt bis zur weiteren Aufklärung in Haft.

Brandunglück. Großfeuer entſtand am Donnerstagnach-
mittag im Hauſe Greifswalder Straße 215. Das Feuer
dehnte ſich ſo raſch aus, daß es den Bewohnern des oberen
Stockwerkes nur mit Mühe gelang, die Wohnung zu räumen.
Bei den Löſcharbeiten ſind zwei Feuerwehrleute dadurch
ſchwer verunglückt, daß dem einen flüſſiges Blei
in ein Auge floß und der andere ſchwere Verletzungen in-
folge Verbrennungen durch Stichflammen davon-
trug.

Großer JDauidörand in der Altmark.

Genthin, 24. Juli. Jm Steckdorfer Gemeindewalde ent-
ſtand geſtern mittag ein Waldbrand, der infolge der Dürre
im Hand umdrehen geradezu kataſtrophale Folgen annahm.
Der Oſtwind, der ſeit einigen Tagen herrſcht, trieb den
Brand weiter über die nach Scholehne führende Land-
ſtraße hinweg in den Groß-Wudicker Forſt, der ſich
von Schmetzdorf nördlich zwiſchen Havel und Elbe bis in
die Gegend von Havelberg hinzieht. Jnnerhalb weniger
Stunden waren, trotzdem ſämtliche Wehren der Umgegend
und das Militär von Rathenow aufgeboten war, wertvolle
Waldbeſtände im Umfange von faſt 1000 Morgen
rettungslos vernichtet. Das aus etwa 9 Gehöften
beſtehende Dorf Evelgründe iſt der Wut des Elementes
bereits zum Opfer gefallen. Auch die Ortſchaft Klietz bei
Arneburg hat es inzwiſchen erreicht und zum Teil ver
nichtet. Die Verbindung Rathenow-Havelberg war unter-
brochen. Stendal war längere Zeit wolllkommen in
Rauch gehüllt. Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich ſehr
ſchwierig. Das Dorf Karlsthal mußte geräumt werden,
ebenſo auch einige kleinere Gehöfte.

Den vereinigten Anſtrengungen der zur Bekämpfung des
Waldbrandes in der Gegend von Rathenow, Stendal und
Havelberg eingeſetzten Wehren, Militär und Schutzpolizei-
aufgeboten iſt es nach einer ſoeben eingelaufenen Meldung
gelungen, eine weitere Ausdehnung des Flam-
menmeeres zu verhindern. Der Wind begünſtigte
(das Feuer ganz außerordentlich, nicht einmal eine breite
Chauſſee konnte dem raſenden Feuer Einhalt gebieten. An
verſchiedenen Stellen wurde verſucht, breite Waldſtreifen
herunterzureißen, um das Flammenmeer einzudämmen, jedoch
war jedesmal die Gewalt des Feuers ſtärker. Das ganze
Gebiet zwiſchen Rathenow und Elbe bildete ein einziges
Flammenmeer. Die Löſchmannſchaften hatten Unmenſchliches
zu ertragen, aber glücklicherweiſe gelang es, alle Menſchen
vor dem Feuertode zu bewahren. Schon jetzt ſteht feſt,
daß ungeheure Flächen Wald vernichtet ſind.

2

Eine brennende Brücke. Feld- und Waldbrände.
Stettin, 23. Juli. Die anhaltende Hitze hat Wälder und

Felder ausgedörrt, ſo daß jetzt zahlreiche Brände durch
Funkenflug von Lokomotiven entſtehen. So geriet die Brücke
bei Zingſt nach der Ueberfahrt eines Zuges durch Schlacken-
fall in Brand. Die Brücke wurde in etwa 30 Meter Länge
zerſtört, ſo daß der Verkehr nur durch Umſteigen aufrecht-
erhalten werden kann. An ver Bahnſtrecke Stettin Paſe-
walk wurde durch Funkenflug eines Güterzuges die Ernt. S
eines 60 Morgen großen Ackerfeldes zerſtört. Gleichfalls
durch Funkenflug brach in dem Hanshägener Forſt Feuer
aus. Hier wurden drei Morgen Wald vernichtet.

7

Calbe a. S. Schweres Unheil durch ein durch
gehendes Geſpann. Geſtern abend 8 Uhr ſcheuten
die Pferde des Geſpannes der Großhändlerin Berta Gör
ner. Auf dem Wagen, der Kartoffeln vom Felde einge-
holt hatte, befanden ſich außer dem Geſchirrführer 4 Frauen.
Die Ehefrau Frieda Emmer, Neuegaſſe 1, wurde vom
Wagen geſchleudert und blieb ſofort tot liegen. Eine zweite
Mitfahrende, das Dienſtmädchen der Frau Görner, erlitt
beim Fall einen Schlüſſelbeinbruch und eine Verletzung des
linken Armes. Der Geſchirrführer, der gleichfalls vom
Wagen ſtürzte, kam mit einigen Hautverletzungen davon.

Don Drinnen und Draußen,
Jrgendwo an der Oſtſee, vierte Juliwoche 1925.

Heute will ich mich mit Amerika befaſſen. Faſt aus-
ſchließlich mit Amerika. Einesteils, weil mir Europa augen-
blicklich keine rechte Freude macht bis auf den kleinen
Sandſtrich am Meer, wo ich in der Sonne ſitze, und der über-
haupt nicht mehr zu dieſer Welt zu gehören ſcheint, ſo
himmliſch ſchön und ſtill und golden beſonnt iſt er andern-
teils, weil ſich in Amerika ebenſoviel und ſo Jntereſſantes
und ſo Nachahmenswertes abſpielt. Jch könnte darum gleich
tm allgemeinen eine Lobrede, eine Hymne auf das Yankee-
Land anſtimmen. Aber um die ſchöne Gliederung noch
einmal zu gebrauchen: „einesteils“ beſorgt das bei allerlei
Feſteſſen da drüben ſchon unſer Geſandtere der Herr von
Maltzahn in einer gehobenen Stimmungsproſa „an
dernteils“ hat es in unerhörter Großzügigkeit die zu Unrecht
von allen vergnügten Menſchen faſt ſchon vergeſſene teutſche
Dichterin Friederike Kempner in unſterblichen Verſen be
ſorgt, die, wenn ich mich recht entſinne, alſo anheben:
„Amerika, du Land der Träume, Du Wunderwelt, ſo
hoch wie breit, Wie ſchön ſind deine Kokosbäume Und
deine rege Einſamkeit Dieſer ſanfte Blödſinn von der
„regen Einſamkeit“ wäre eigentlich die ſchönſte, die nicht
zu überbietende Einleitung zu den neuſten Kultur- und
Heldentaten, mit denen Amerika oder genauer, mit denen
die U. S. A. die Welt erfüllen. Um mit der fröhlichen Kunde
zu beginnen: ein Arzt in Atlantie City iſt hinter das Geheim-
nis der Frauenſchönheit gekommen. Er hat ſagt
er in beſtimmten Drüſen des Frauenkörpers gewiſſe
Elemente gefunden, die ausſchlaggebend ſind nicht nur für
die Geſundheit des Organismus, ſondern für „Erhaltung
und Erhöhung der weiblichen Schönheit“. Seine Verſuche
in dieſer Richtung ſind, ſagt er, „von ausgezeichneten Re
ſultaten gekrönt“

Aber Zweifel ſind erlaubt. Jmmerhin, ſo ganz im
allgemeinen kann man nichts anderes ſagen als aus tiefſtem
Herzen: Hurra! Hurra! Jch ſchreibe das in meinem Strand-
korb im Angeſicht ſo mancher leichtgeſchürzten Najade, die

gleichviel, ob ſie nun, wenn die Kur fertig iſt, dem
Hendrikje Rembrandts, der Marquiſe von Pompadour oder
meinem Schatz gleichen möchten ſolche Behandlung der be-
treffenden Drüſen nur mit Freude begrüßen kann. Wilhelm
Buſch hat es ſchon ſchön und wahr in ſchlichten Worten aus-
geſprochen: Häßlichkeit entſtellet immer Selbſt das ſchönſte
Frauenzimmer.“ Und Schiller, pathetiſcher, aber nicht minder
die Wahrheit zu ſagen gewohnt, hat einmal die Macht des
Weibes alſo gezeichnet: „Wahr, Königin, iſt nur des Weibes
weibliche Schönheit. Wo ſie ſich zeigt, ſie herrſcht. Herrſchet
bloß, weil ſie ſich zeigt Wenn erſt der Doktor aus At-
lantie City, der heute ſchon eifrige Apoſtel gefunden, kräftig
gewirkt hat in der Welt, wird es damit müſſen ſich die
überzeugteſten Republikaner aller Länder ſeufzend vertraut
machen lauter „wahre Königinnen“ geben. Wahre Köni-
ginnen im Schiller'ſchen Sinne und auch nebenbei bemerkt

im Sinne der Königin von Rumänien, (deren Gatte eben
ſtreng „incognito“ und deshalb ebenſoviel photographiertz
wie ſeine beſſer poſierende Gattin, in Paris weilt und durch
ſeine abſtehenden Ohren überall ſofort erkannt wird). Die
Königin von Rumänien, der übrigens nicht abgeſprochen
werden ſoll, daß ſie ſelbſt eine wirklich ſchöne Frau iſt; ſie
iſt's freilich ſchon ein bißchen lange jetzt, und das ſchadet
ſelbſt in Bukareſt, wo ſich ſogar die Offiziere ein bißchen
Rot auflegen, der Schönheit hat kürzlich in einem Pariſer
Blatt über die wahre Königin, die in ihrem Sinne wahre,
orakelt und anderem verkündet: „Jch bin eine neuzeitliche
Königin Jch beſitze aber eine Krone Jch ſehe ſogar
ſehr gut darin aus Jch bin unausgeſetzt tätig Jch
ſchreibe gerne an intereſſante Perſönlichkeiten Jch inte-
reſſiere mich für jede Neuerfindung Jch liebe Natur und
Schönheit in jeder Form Jch habe mein Beſtes getan, um

meine Kinder gut zu erziehen Es gibt ein Sprichwort,
das heißt: „Eigenlob riecht gut.“ Aus dieſen Bekennt-
niſſen düftet es beſonders lieblich. Jmmerhin ſo bin
ich nun einmal mit dieſem Spruch verſöhnen mich die
(früheren) Bilder der wirklich ſchönen Königin. Dieſe und
andere Bilder vielleicht ſtellt auch der Drüſendoktor ſeine
Reſultate zur Verfügung ſollte man nach Tenneſſeg
ſchicken, wo jetzt ein ſonderbarer echt amerikaniſcher „Prozeß“
viel Staub aufwirbelt. Der Staat Tenneſſee dicht am Ur-
wald in dem aber davon wollen wir nicht reden!
alſo, der Staat Tenneſſee hat ein Geſetz gemacht, daß jeder
der die „Darwinſche Lehre“ von der Affenabſtammung
des Menſchen glaubt oder verbreitet, beſtraft wird. Die
Obrigkeit des Staates Tenneſſee will durchaus nicht vom
Affen abſtammen. Sie läßt das in jeder Morgenandacht, die
dem jetzt geführten Prozeß vorausgeht, betonen nein, direkt
vom lieben Gott. Und deshalb haben ſie jetzt in Tenneſſee
einen Lehrer vor Gericht gezerrt, weil er doch an Darwin
glaubte und an ſeine Lehre, daß wir Menſchen, inkluſive der
Obrigkeit von Tenneſſee, doch vom Affen abſtammen. Und
Bryan ſelbſt iſt vor Gericht erſchienen ohne Hemdkragen,
damit jeder ſieht, daß er nicht vom Affen abſtammt als
Zeuge und Sachverſtändiger in dieſem Prozeß und plädiert
dafür, daß alle achtundvierzig Staaten der U. S. A. das
Verbot der verfluchten Lehre annehmen. Eine Forderung,
die fünfzehn davon bereits zu erfüllen bereit ſind. Und dies:
im „freieſten Lande der Welt“ Diogenes

Die goldene Hochzeit im Flu g. Die Eltern von Lord
Kilmarnock, dem britiſchen Vertreter in der interallierten
Rheinland-Kommiſſion, feiern demnächſt das Feſt ihrer gol-
denen Hochzeit. Aus dieſem Anlaß werden die alten Herr-
ſchaften, die beide hoch in den Siebzigern ſtehen, eine Reiſe
um die Welt unternehmen, und zwar im
ein ſo altes Pärchen, das das bibliſche A
hat, gewiß alles Mögliche iſt.

Flugzeug, was fürlter längſt paſſiert
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Regenzeit einſetzt. Jm vierten Jahre beginnt das Pflänzchen

Bitterfeld. Selbſtmord. Jn Grötz erſchoß ſich der
Student Max Bieler im Garten ſeiner Eltern Der 26
aprige iunge Mann brachte ſich einen Schuß in die Schläfe

der ſe nen Tod ſofort herbeiführte. a er erſt vor
kurzem eine Prüfung v haben ſoll und recht lebens
luſtig war, kann man ſich die Tat nicht erklären. B. be
ſuchte die halliſche Univerſität.

Bitterfeld. Beim Baden ertrunken Jm Strudelder Mulde ertrank in Löbnitz bei Bitterfeld geim Baden
die 17 jährige Tochter Gertrud des Rittergutsbeſitzers Kuhn.

n Gronau ertranken in der Saale beim Baden an verbotener
telle die jugendlichen Arbeiter Stahl und Werner

Roßbach. Schrecklicher Tod.
kam dieſer Tage ein im benachbarten
16 jähriger Knecht ums Leben. Er

Auf gräßliche Weiſe
Almsdorf bedienſteter
ſollte von Leiha einPferd abholen und hat ſich wahrſcheinlich, trotzdem er

davor gewarnk worden war, auf das Pferd geſetzt, das
ihn aber abgeworfen hat. Als das Pferd allein wieder
u ſeinem Beſitzer zurückkam, ging man auf die Suche und
and den jungen Mann verſtümmelt auf dem Wieſenweg
Leiha--Almsdorf vor. Der Körper war zertreten,
ein Bein war herausgeriſſen und lag ein ganzesStück abſeits. Wie das Unglück entſtanden iſt, wird ſich
wohl nie feſtſtellen laſſen.

Bageritz. Eine menſchliche Beſtie. Am 13 Juli
fuhr die Landwirtsfrau Olga Apelt auf der Straße Bage
ritz--Gottenz mit dem Rade.Got Sie begegnete einem kleinen,ſchmächtigen RadfahrerJ der plötzlich die Nichtsahnende überſt und ſie mit roher Gewalt vom Rade ſtieß. Die Frau
türzte dabei ſo unglücklich, daß ſie beide Unterarme

brach. Sie ſchrie vor Schmerz laut auf, aber der Unhold
ließ ihr keine Ruhe, ſondern warf ſich über die Wehrloſe.
Sie bat und flehte unter Hinweis auf ihre Verletzungen,
daß er ſie doch in Ruhe laſſen ſolle und ſchonen möchte.
rief in ihrer Verzweiflung laut um Hilfe, aber
war in der Nähe, der ihr beiſtehen konnte. Der
liche Patron vergewaltigte die arme Frau in vie
Dann ſuchte er das Weite und iſt bisher noch nicht feſt
geſtellt worden. Die Frau konnte dann in ärztliche Be
handlung gebracht werden.

Schildan (Kr. Torgau). Ein ſchwerer Junge feſt
genommen. Am Dienstag gelang es in den Abendſtunden
einen Mann feſtzunehmen, der bei einem hieſigen Fahrrad
ändler ein gebrauchtes Fahrrad verkaufen wollte, ſich durch

S ie
niemand

unmenſch
hiſchſter Art.

ein Benehmen aber verdächtig machte. Bei der durch den
Händler veranlaßten Feſtnahme leiſtete er Widerſtand und
mußte durch einen Säbelhieb über den Kopf unſchädlich
gemacht werden. Bei dem ſofort angeſtellten Verhör machte
er verſchiedentlich falſche Angaben über ſeine Perſon. Er
geſtand endlich, außer dem ihm wieder abgenommenen Fahr
rade ungefähr 180 Räder geſtohlen und verkau ft

6halten. Nach außerordentlich vergnügten Stunden iſt eam ſräteren Aben zwiſchen den Vereinen zu einer nvſt
Schlägerei gekommen, wobei Vereine gegen i r ter
haben. Es hat Senge nach Noten war en. Ein ete v
wurde ſo ſchwer mit einem Bierſeidel geſchlagen, daß u
die ganze Geſichtshälfte und ſogar die Zunge geſpalter
wurde. Er hat ſich vorläufig vom Singen dispen ieren laſſen.

Erfurt. Unglücksfall, Hier wurde die etwa 20 tährige
alte Verkäuferin Marie Mittig aus Erfurt auf dem Anger
von einem aus der Bahnhofsſtraße kommenden auswär
tigen Auto erfaßt und trotz ſtarken Bremſens des Wagens
zu Boden geſchleudert. Mit (ehensgefährlichen Verletzungen
wurde die Bedauernswerte ins Krankenhaus eingeliefert,

Strehla. Glück liche Rettung. Das dreijährige Töch
terchen des Eiſenwerkarbeiters Klingen berg war, auf
einem Floß ſitzend, eingeſchlafen, Durch einen Spalk
rutſchte es ab und ſiel in den Strom. Baggermekſter
Burkhard, der gerade vorbeiging, konnte es noch an den
Kleidern erfaſſen und dem ſicheren Tode entre ißen

Scheinwerfer abblenden. Der Barbier
wurde bei einer Radpartie von den
entgegenkommenden Autos ſo geblendet,

Strehla.
gehilfe Nätzholz
Scheinwerfern einesdaß er gegen einen Stein fuhr. Mit einer ſchweren
Kopfverletzung wurde er ins Krankenhaus nach Rieſa
gebracht.

Karlsruhe. Tolle Hunde in Südbaden, Die Hunde
tollwut hat in Südbaden ſtark um ſich gegriffen. Etwa ein

Dutzend tollwütiger Hunde wurde bisher erſchoſſen, mehrere
von ihnen gebiſſene Perſonen wurden zur Schutzimpfung ins
Freiburger Krankenhaus gebracht.

Hus guller Meit,
Trinkwaſſerknappheit in Sktandinavien.

Kopenhagen, 23. Juli. Auch im Norden ſteigt die Tem
peratur. Jn Dänemark waren es geſtern an vielen Stellen
im Schatten 25 Grad, heute einige Grade mehr. Jn Schweden
und Norwegen waren es 30 Grad. Ueber Schonen wütete
geſtern ein heftiger Sturm, an vielen Stellen begleitet von
Gewittern. Es kam zu mehreren Waldbränden. Ueber Kri
ſtianſtad ging ein Wolkenbruch nieder und überſchwemmte die
Straßen der Stadt. An vielen Stellen in Schweden ſind
die Bäche und Flüßchen eingetrocknet, und das Trink

waſſer wird rationiert. Auch aus Norwegen wird
Waſſermangel gemeldet, der gleichfalls hier und da zur

Rationierung des Waſſers ſowie zur Betriebseinſtellung
hin Elektrizitätswerken führte. Jm Weſtland von Norwegen
iſt die Ernte bedroht

Schwere Unwetterſchäden in Frankreich.

Departement Lolre-etChor wurden
ſt und die TelegraphenſtangenJmeſchädigt wurde.

hunderte von Bäumen entwyrzeebetgelegt Der Telegraphen- und Fernſprechverkehr iſt
unterbunden. Jn St, Leonard wurden zwei erſonen
von einer Wafſſerhoſegetbtet. Jn der Gegend
von Toulouſe ſchwemmte ein über die Ufer getretener

nweg, in welchem ſich eine Familie von
Alle ertränken in den einJn einen Dorfe in Mittelfrankreich brach in einer ScheuneJ Brand aus der infolge des Sigrmes auf alle Häuſer

des Fleckens übergriff. Die Bemühungen der Feuerwehr
ſind faſt ergebnislos geblieben. Jn den Gebiete von Bor
delgiſe wurden Getreidefelder und Weinberge von einem
Wirbelwind heimgeſucht und ſtark verwüſtet Jn bem Depar
tement Haute Garonne iſt die Ernte ſo gut wie
vernichtet. Ferner wurden hier von den Sturm eine
Fabrik und zwei Brücken zerſtört

Ueberſchwemmung in Colorado.
Newyork, Juli. Nach einer Meldung aus Tr in idad

im Staate Colorado iſt geſtern abend der Purgakory River
infolge wolkenbruchartiger Regenfälle über die Uefer getreten.
Hunderte von Häuſern ſtehen unter Waſſer, mehrere Brücken
und Eiſenbahndämme ſind zerſtört. Der Matertalſchaden iſt
bedeutend, Opfer an Menſchenleben ſind jedoch nicht zu be
klagen.

Fluß einen Wagen hi
ſechs Köpfen befand.
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Ein franzöſiſches Waſſerflugzeng abgeſtürzt.
Cherbourg, 24, Juli. Hier „iſt ein Waſſerflugze

franzöſiſchen Kriegsmarine auf hoher See abgeſtürzt
drei Jnſaſſen wurden getötet.

Turnen, 5piel und öport,
Handball-Städteſpiel Halle gegen Dresden

Zu dieſem bedeutenden Spiel, das am kommenden Sonntag
nachmittags 4 Uhr, auf dem 98ser Sportplatz, Ecke Merſe
burger- und Huttenſtraße ſtattfindet, wird uns nunmehr die
Aufſtellung beider Mannſchaften bekannt. Während Dresden
mit ſeiner allerſtärkſten Mannſchaft antritt, muß Halle leider
auf einige Spieler des Meiſters PSV. verzichten, die anfolge
dienſtlicher Jn anſpruchnahme nicht abkommen können:

Die Mannſchaften werden ſtehen: Dresden:

der
le

Kaiſer
(Gutsmuts); Seiler (Dresdenſia), Fiedler (Freital); Lehmann
(Gutsmuts), Jäſchke (Dresdenſia), Kreutzmann (Südwe)
Richter (Gutsmuts), Winkler (Südweſt), Männel, Böhme
(beide Freital), Körſte (Südweſt). Halle Kagemann (96);
Kretzſchmar (96), Jaeck (PSV.); So nmerfeld (98), Knobbe

PSV Peſchel (96);: Schulze P SV.), Fink, Kühr (beide
Wacker), Proft, Kuhlmann (beide 98)

Die Halleſche Städtemannſchaft erſcheint zwar durch Ab-
haltung der PSV.er etwas geſchwächt in bezug auf techniſch

u. haben. Er gab weiter zu, Diebſtähle in Deligſ reiferes Spiel; dafür ſind aber viele große KämpfernaturenEiren burg, g it t fern v nan und m a Paris, 23. Juli. Ueber Paris und ganz Frankreich ſind vertreten. Zweifellos hat Halle mit Rückſicht auf den Aus-
ausgeführt zu haben. geſtern abend und im Laufe der Nacht ſſch were Gewitterf fall der Poliziſten ſeine allerbeſte Elf zur Stelle und wird

niedergegangen. Ein zweiſtöckiges Geſchäftshaus in einer den Dresdnern, die mit einer vorzüglichen Mannſchaft anFena. Sanges und Prügelluſt. Jn Ziegenhain der belebteſten Straßen von Paris wurde geſtern abend treten werden, noch gewachſen ſein. Wenn nicht gar zu
haben am Sonntag die Geſangvereine der Freien Vereinigung acht Uhr durch einen Blitzſtrahl eingeäſchert. Aus der Provinz heißes Wetter die Kämpfer zwangslläufig ermüdet, wird
in. Jena und Umgebung ihre Jahreszuſammenkunft abge- werden Wolkenbrüche gemeldet, durch die die Ernte ſchwer es wieder ein Spiel mit ſcharfem Tempo und zahlreichen

fTorwürten geben
3 r 3e Leipzig Merſeburg und zurück. Martin- Schweiz läuft Weltrekord.

8 5 7 Kraftwagenfahrt Nr. KraftwagenfahrtNr. 2 Bei den Jnternationalen Leichtathletikwettkämpfen in Wi-
F borg ſtartete der Schweizer Martin im 660-Yards Laufen0 700 120 690 1030 ab Leipzig, Hauptbahnhof (Blücherplatz) 84 91 50 940 und ſtellte mit 1:20,2 einen neuen Weltrekord auf. Den Al-

1 703 123 603 105 Seipzig Am Tite Le er a qm a 507 g g3 herigen Rekord hielt der Amerikaner „Baker, Der im Sep-2 706 26 606 105 Leipzig Meßzpl t V n 77 u 4 234 504 a 95 tember 1914 dieſe Strecke in 1:20,4 Minuten lie27 6 e 107 Seipsig Linde nan Stadt Pterſeburg“ 8 155 9 Paddock Amerika ſiegte über 175 Meter in
7 725 1 45 625 7 55 Mückmarsdorf, Bahnhof 5 4 a 2 91 Das 500Meter-Laufen gewann Paulen Holland n x9 731 151 631 119 Rückmarsdorf, Sandberg 809 65 2 955 Min. vor dem Finnen „Aſtroem der mit a 7 in Se12 737 157 67 7 112 Kleindölzig, Feldſchlößchen 80 18 65 95 neuen Landesrekord aufſtellte. n te r rz 62 a Großdölzig, Holländiſche Windmühle 80 629 95 ſtett im Hochſprung mit 1,88 Meter iſt neuer finniſcher Lan

T e I 3 Günthersdorf, „Schwarzer Bär“ 754 124 613 8575 Zdesrekord.e Göhren, Gaſthof 78 118 65 2 853 9 55 S Zöſchen, Stra ßenk reuzung 744 11 60 L59 807 537 e Wegwitz, Beragſchänke 7 107 55 88 J53 o S n Pretzſch, Poſtamt 732 10 55 832 4u e l Vallendorf, „Goldener Anter“ e26 g24 244 7 W u a harts. Straße nach Löpitz T o59 S 517 S Merſeburg, Faſanerie 71 124 de sie Gute bell K55 230 520 1157 Merſeburg, „Sächſiſcher Hof“ 71 124 53 L erw50 58 S s 122 Merſeburg „Stadt Leipzig“ 71 124 53 Z se i er e Gruue Linde z in s Seife Dw29 u z Perſeburg, Gaſthof „Grüne Linde“. J 7o 123 52 85740 2 an Merſeburg, Bahnhof ab 70 l 23 800 Hehr ſchäumend und
Bei der Fahrt 7 wird ein Nachtzuſchlag von 50 Prozent erhoben.

Auskünfte erteilt die Betriebsleitung LeipzigZu Vereins und Geſellſchaftsfahrten werden Kraftomnibuſſe jederzeit geſtellt.

S J
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Der Nutzwert der Polmen.
Von Ch. Ulrichs.

Selten machen wir uns klar, was die Palme für den
Bewohner der heißen Zone bedeutet. Sie iſt der Freund der
Eingeborenen und die Quelle ihrer Wohlfahrt, ganz
beſonders die Kokospalme.

Die überwiegende Mehrzahl der Eingeborenen lebt vom
Ertrag ihrer Kokospalmen, von denen fünfzehn wie man
ſagt eine Familie ernähren. Sie gedeiht ſowohl im Sande
des Küſtenbodens wie im Flachlande, ja mit ein wenig Sorg-
falt ſiedelt man ſie auch im Gebirge, zwiſchen Felſen und
Klüften an. Der Baum trägt das ganze Jahr hindurch
Früche und alle ſeine Beſtandteile und Erzeugniſſe ſind ſehr
nützlich.

Zwiſchen dem ſechſten und zehnten Jahre ihres Lebens be-
ginnt die Kokospalme zu tragen und gibt in vier Ernten
jährlich etwa 100 Früchte. Bei ausgezeichnetem Boden und
guter Pflege bringt ſie es zu ſechs und ſieben Ernten mit 200
Früchten. Sie erreicht eine Höhe von 30 bis 100 Fuß und
ein Alter von etwa 60 Jahren. 45 Jahre ſind der Durch-
ſchnitt ihrer Tragfähigkeit. Vom 25. bis 35. Jahre ſteht ſie
auf der Höhe ihrer Kraft, und zuweilen iſt ihr ein Alter
bis zu 100 Jahren beſchieden.

Die in den höchſten Spitzen der Bäume hängende Frucht
herabzuholen, iſt die Arbeit der Shanars, einer eigenen
Kaſte, die durch Jahrtauſende die Fähigkeit ausgebildet hat,
an dem glatten Stamm des Baumes emporzuklettern, ohne
ſich irgendwelcher Hilfsmittel zu bedienen.

Jſt die Frucht geerntet, ſo beginnt der Eingeborene, ſie in
ihre Beſtandteile zu zerlegen. Auf tiſchhohe, ſpitze hölzerne
oder eiſerne in die Erde gerammte Pflöcke preßt er ſie, ſo
daß ſie feſt ſitzt. Dann zieht er ihr die haarige Rinde ab, die
in Salzwaſſer eingeweicht wird. Erſt nach 6 bis 8 Monaten
iſt ſie zur Bearbeitung reif. Die Haare oder Faſern werden
von der Rinde gelöſt, gereinigt und zerzupft. Tauſende von
Frauen ſind in Jdien beſchäftigt, dieſe Faſern zu ſpinnen, zu
Garn und Seilen zu drehen, zu ſortieren und zur Ausfuhr
zu verpacken. Die Jndiafaſer wird in Europa ſtatt der Roß-
haare zum Stopfen der Matratzen oder Kiſſen viel benutzt,
ebenſo zur Herſtellung von Teppichen, Matten und Decken.
Dieſe haben den Vorzug, unverwüſtlich zu ſein, ſtellen ſich
aber auch recht teuer, da das Färben der Faſer, die Zeichnung
der Muſter und die Weberei künſtleriſchen Geſchmack und
ſorgfältigſte Arbeit erfordern.

Die Rinde wird von der Kokosnuß entfernt und mit
Knütteln zerſchlagen. Das Fleiſch wird, nachdem der Kern
herausgenommen iſt, in der Sonne getrocknet und gepreßt.

Getrocknete Nüſſe mittelalter Bäume werden zur Saat be
nutzt. Jn zwei Fuß tiefe Gruben legt man den Kern zwiſchen
Erde, die reichlich mit Salz und Aſche vermiſcht iſt, eine Maß
regel, die dazu dient, die Jnſekten fern zu halten. Jn der
trockenen Jahreszeit begießt man die Saat täglich, bis ſie
Wurzeln getrieben hat, denn pflanzt man ſie um. Schon
drei Monate vorher hat der Landmann den Pflanzen die
Stätte bereitet. Er gräbt 15 bis 20 Fuß auseinanderliegende
Gruben, die mit Dung aus den Hülſen der Kokosnüſſe, mit
Sand, Salz und Aſche gefüllt werden. Dahinein ſetzt er die
junge Pflanze, begießt ſie täglich bis Sproſſen erſcheinen,
dann nur zweimal monatlich und ſpäter noch weniger, bis die

12 Blätter zu treiben. Jm folgenden Jahre ſind es ſchon 24.
Schnell entwickelt ſich nun der Stamm, der oft ſchon ſechs

Früher geſchah dieſes in ſehr primitiver Weiſe durch Reiben
zwiſchen Steinen, heute gibt es Maſchinen, in deren Trichter
das in kleinere Stücke gebrochene Fleiſch der Kokosnuß ge-
ſchüttet wird, und wir ſehen ein waſſerhelles Oel, das geruch-
los und geſchmacklos iſt, in die unter den Maſchinen aufge
ſtellten Behälter tropfen. 100 Nüſſe geben etwa 41 Liter
Oel. Das völlig reine Kokosnußöl wird zu Palmin verdickt
und mit Zuſatz von Milch zu Palmona eingekocht und liefert
dem Haushalt ein ſehr geſchätztes Fett zur Bereitung von
Speiſen, Herſtellung von Seifen uſw.

Einen wichtigen Handelsartikel bildet auch das ausgepreßte
Fleiſch der Kokosnuß. Es wird getrocknet und in großen
Mengen ausgeführt als Viehfutter zu Kokosnußkuchen für
Milchvieh.

Den koſtbarſten Ausfuhrartikel bildet indes der Kern der
Jahre nach der Pflanzung Früchte trägt. Kokosnuß: die Kopra, die entweder zur Gewinnung eines ſehr

feinen Oels oder als

ſp arſam zugleich

Nuß verwandt wird, ebenſo als
Mandelerſatz

Nicht immer
ſie zu ernten.
nahrhaftes und ſehr beliebtes Getränk. Bevor die
die ſich ſchließlich zum Kern, der Kopra verdickt,
wird ſie zu allen möglichen mediziniſchen Zwecken

Die unentwickelten Knoſpen der Blütenknoſpen geben den
berauſchenden Saft, der nach kurzer Gärung als Kognak,
Toddy und auch Arrak getrunken wird. Durch das Ein
kochen des friſchen Saftes gewinnt man den braunen Zucker.
Dazu wird von den Shanars den Knoſpen der Saft entzogen.
Der Mann bindet die Blütenkolben der Baumſpitze abwärts
und ſchlägt ſie mit einem Stück Holz fünf bis ſechs Tage lang
morgens und abends weich. Dann ſchneidet er zwei Zoll
tief in ſie hinein und befeſtigt ein Gefäß unter ihnen, in das
nach einigen Tagen der Saft zu träufeln beginnt. Zweimal
täglich holt er ihn herab und wiederholt den Schnitt Früchte
gibt die Palme nun nicht, ſie leidet aber keinen Schadem,
ſondern trägt für einige Jahre umſo mehr.

Und nun die Schale der Nuß. Sie bildet das einzige
Brennmaterial des Landes. Vor den Fabriken ſah ich
ſie zu Bergen aufgeſchichtet liegen. Sie iſt billig und ermä-
ßigt die Koſten des Betriebes. Jſt der Stamm noch jung, ſo
dient das biegſame, weiche Holz zur Anfertigung von Haus
und Eßgeräten;; hat die Palme ihre Lebensarbeit getan, trägt
ſie keine Früchte mehr und wird gefällt, ſo liefert das harte,
dauerhafte Holz ein vorzügliches Baumaterial für Schiffe,
Brücken und Häuſer.

Die Kokosvalme iſt der Legende nach vom Himmel geholt
worden und führt deshalb in Jndien den Titel „der wohl-
tätige Himmelsbaum“ als geliebter Segenbringer.

Die Blätter der Fächerpalme lieferten durch die Jahr-
tauſende den Jndern das Papier, auf dem ihre heiligen
Bücher geſchrieben ſind. Jhre Knoſpen geben reichlicheren
Saft her als die der Kokospalme. Sie iſt es, die hauptſächlich
zur Toddyherſtellung benutzt wird. Die anmutigſte und ſchönſte
Palme iſt die Arekaart. Jhre Blätter decken die Hütten
der Eingeborenen, die ſtarken Rippen bilden Fußböden, ihre
Fruchtkerne werden als Betel viel gekaut.

wartet man bis zur Reife der Früchte, um
enthalten ja die erfriſchende Milch, ein

Flüſſigkeit,
milchig iſt,
benutzt.
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Sonnabend, den 25. Juli 1925.

Wie ergreifend die
e z 22Sch mit ſiechem hat oben herum die Schrift „O Gott allein die Ehre“ uſw.Berichte über Schiller, der ſ Le zweite Glocke hieß die „Meſale“, die dritte die „Bimmel“

c r

Helden und geſdenvereßrung.
2 Körper ſolche gewaltige Arbeit geleiſtet hat! Nealnu KRraune desv „Tatſächlich verſuchen die Menſchen immer, die) Ja, Geſundheit und Leben werden von den Großen nicht un e r tigge ſind bie Vlocen du Grunde gedingen
8 großen Einzelnen ſich entbehrlich zu machen, durch geachtet, wenn es gilt, ein Werk, das ihnen glühend und Nach dem Brande des Turmes halte man an der Nordecke

Körperſchaften uſw., aber ſie hängen ganz ab von ſchaudernd auf der Seele liegt, zu vollenden, Ein ſolcher zu ebener Erde ein Gerüſt hergeſtellt, in dem eine kleine
25 jenen Vorbildern.“ Friedrich Nietzſche, Zarathuſtra. wilder, herriſcher Arbeiter war Carlyle; jedes fertige Werk Glocke hing. Das war Jahre lang bis 1873 das Geläut von„Sprich, wie du dich immer und immer er brachte ihm eine Krankheit. St. Maximi. Plötzlich in der Ablkturtenten Nacht ertönte die
75 neüſt? Kannſt's auch, wenn du immer am Dieſe Arbeitskraft brachten die Großen auch auf im Kampf Glocce. Es war ein Domſchülerſtreich mit ſeltſamen Erſchei
C Großen dich freuſt. Das Große bleibt friſch, gegen das Mißgeſchick des Lebens. „Jch will dem Schickſal nungen. „Noming ſunt odioſa.“erwärmend, belebend; Im Kleinlichen fröſtelt in den Rachen greifen, ganz niederbeugen ſoll es mich gewiß di e Juli on abends Uhr war t gert as

der Kleinliche bebend!“ Goethe. nicht.“ (Beethoven.) „Jch bin ein hartnäckiger Hund, nd ar Wie e reren Wer n Kampfe fur Le rtarb
z w W Menſch zeigt nicht eher ſeinen Charakter, Mißgeſchick ſoll mein Herz weder brechen noch biegen.“ hfnäuszog. Noch einmal ertönle die Glote zunächſt allein

als wenn er von einem großen Menſchen oder (Carlyle.) und dann ertönte noch einmal das herrliche Geläut von St.irgend etwas Außerordentlichem ſpricht. Es iſt Daß die Arbeit der, Großen beharrlich war, braucht nicht Maximi in vollem Dreiklang. Paſtor Werther ſprach ein
25 der rechte Probierſtein aufs Kupfer.“ Goethe. noch beſonders betont zu werden, höchſtens den Menſchen kurzes Abſchiedswort und ein paar Lieder wurden geſungen.

Der Herr iſt bei mir, wie ein ſtarker Held. zur Nacheiferung gegenüber, die aus Entſchlüſſen nicht her Es war eine ſchlichte erhebende Feier und manches Augs
50 (Jer. 20, 11) auskommen oder, wenn ſie ja angefangen haben zu arbeiten, füllte ſich mit Tränen. Als am anderen Morgen die Glocke

Jch habe einen Helden erwecket, der helfen ſoll. bald erlahmen und vor den ſich einſtellenden Hemmungen auf dem Turm zerſchlagen ward, gab ſie noch einmal einen
76 (Pfalm 89, 20.) feige und ſchlaff zurückweichen. Der Grund aller modernen vollen Ton, dann hörte man nur noch SterbeklangUnd er heißt Wunderbar, n S dort arkeit iſt Eitelkeit, Von der Altenburger Kirche St. Viti war ſchon zuvor eine76 n Jeißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Schwäche, Unzufriedenheit und Unfruchtbarke r Glocke heruntergeholt worden. Vom Dom kamen 3 GlockenEwig-Vater, Friedefürſt. (Jeſ. 9, 6.) und Nichterkennenwollen der eigenen Fähigkeiten. Sie hängen herab darunter die neue Elinſa von 1913. Die Benedikt

Nienburg a. d. Weſer! Dort ſollte ich auf einem Lehr ihr Herz an die vergänglichen Stoffe und Formen, über ſſt droben geblieben. Von der Neumarktskirche St. Thomae
o gange für Jügendpfleger einige Vorträge halten. Meine welche ſie nicht Herr ſind. Darum verſinken ſie im Leben zogen zwei Glocken in den Kriegsdienſt. Jhr Abſchied war
z Freunde hatten mich im ſchönſt gelegenen Hotel der Stadt, wie in einem Sumpfe. Von Geiſt wiſſen ſie wenig. Sie Sonntag, den 15. Juli 1915. Befkränzt ſtanden ſie neben

im „Weſerſchlößchen“, untergebracht. Früh 7 Uhr. Ich ſitze kennen ſeine Kraft und ſeinen Machtbereich nicht, weil ſie den Altarplatz und Paſtor Bri: ſprach das Abſchiedswort.
beim Morgenkaffee am Strand der Weſer. Die Maien- niemals verſucht haben, ihrem Leben eine eigene rm rin Moment als nach feterlicher Be

o Morgenſonne liegt im verklärenden Glanze über den Feldern u geben; ſie haben es immer mit N a ch a h mung belogen. on t Ware re delte t h Glocke
S und Wieſen. Die Vögel neben und über mir werden nicht Und wenn nun die Form an den Geſetzen des Stoffes ſich „Fahre auf die Höhe riang r Unſeren erze wer
3; müde ihre Freude in das Maienglück hinauszuſchmettern! zerſchlägt, ſo iſt das eine Mahnung an den Geiſt, ſeine öch, als ob ein lebendes Weſen zum rurm hina ifſtieg in

Und drüben auf dem anderen Ufer auf den grünenden Wieſen Heeßen Vieh Arbeit anzurufen. Jm Geiſt muß dein Herz der Seele alter Merſeburger tauchte die Zeit uf, als 1873
tummeln ſich gutgenährte Rinder und daneben in der Koppel und deine Liebe ſein. Vom Tode des Unterſinkens im un die drei neuen Glocken hinaufſtiegen. Beſonder ierlich war

2 tollen die Pferde in übermütiger Kraft umher; ein rauchender ann dich ein Menſch retten Aber aus dem Sumpfe eines es, als die jüngſte Glocke oben anlangte und da droben der
falſchen Lebens kann dich nur eigene Kraft heben. Ver Glockenmann ſie in Empfang nahm. War es doch, als ob er

pruſtender Schleppdampfer fährt die vielen Windungen der
Weſer dahin. Fröhliche Jungen kommen geſprungen im
Ruderanzug: es iſt heute Schulwandertag, die Boote werden
herausgeholt und dahin geht es mit kräftigem Ruderſchlag

traue der Welle, welche in glühendem Erwarten durch deine ein liebes Kind in ſeine Arme nähme und in ſein Häuslein
Seele wogt, es iſt dein Wille, und er wird dich auf bringt. Dort hängt ſie nun wohlgeborgen im Verein mit den

g führ Wi in Schiff übers älteren Glocken zum Dienſt der Gemeinde Schor idas Meer deines Lebens führen. Will ein Schiff übers cken zun er Gemeinde. Schon manches
Mal hörten wir ihren hellen Klang, der nach Sachkundigerauf den blitzenden Wellen der Morgenſ e e Meer fahren, muß ein tüchtiger Steuermann darauf ſein 22 h50 f den b enden Wellen der Morgenſonne entgegen Es n 2 ß ß e e eigenes Lebe durch die Urteil zum Geſamtgeläut gut harmoyiert. Noch aber ertöntfauchzt in meinem Herzen. Will der Menſch ein paar Jahre eigenes Leben durch die Probeläuten. Es ſoll noch einen kleinen Haten haben. WiAber ſchlief g u w 1t Teufelsfratze r Welt zwingen, muß er mit kräftigem Ja d 4 c ten Haken haben. WieAber: ſchließt Augen Euch, hier iſt nicht Zeit, ſich ſtaunend i r der d i eten. Das Gefn t der ich höre, ſchlägt der Klöppel nicht an den Mantel, ſondern der

zu ergötzen! Nicht zum Urlaub und zur Erholung bin ich re un ar eänrre Rückgrat jeder guten Mantel an den Klöppel. Durch Umhängen ſoll es zu heilen
hergekommen, ſondern zur ernſten Arbeit, um 10 Uhr war S el ſtrerantwertrigrte u t s Dies ein. Age es doh gelingen Schwickert

3 e J F i Don r o Moten viele Menſchen auf mich, darunter viele mit ſehnſüchtigen h r h h h richtet n r Menget Augen und ſuchendem Herzen nach den Graden der Kompaßuhr. Das Leben des Menſchen 4 s r a m); Dr n (22 m2 u t 8 9 t 9 J ben 1 2 77 S 2 u 77 7 7 es deC Es verſchwindet das liebliche Bild, das mich eben noch wird durch e rn n dhhh en Tor h C h n8 ntzückte ich ſehe öre nichts mehr 5 mer gleich uns ſtets geübt, das macht de 54 m). Direktion Dr.entzückte ich ſehe und höre nichts mehr von der Außenwelt n er g 9 le d G Ha die ins die wahre ger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftesnachrichten: Woll- u. Baum-
29 auf das mir geſtellte Thema: „D ie J ugen d und Mann. a A le ehrlichen Hroßen, Die k. s e ah C volipreise. O 10.15- Was die Zeſtung bringt. O 12: Mittagsmusik auf Hupield-
2 die gro ß e P erſönlichkeit“ konzentriert ſich mein Lebenskunſt zeigen wollen, weiſen über ſich hinaus auf r E J c c un 0 e 2r GSi z Höhere ig ſyrüche Goethes über s E E inchu irtschaftsnachrichten. Baumwolle evisen. Landw. irtschafts-20 tnnerer Sinn einen Höheren. Die Ausſprüche Goethes über das Evange- vachrichten. Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilungen

50 2 a m 3 7 3 c W t2 Große Perſönlichkeiten! Die Jugend! Als ganz junger lium ſind bekannt; dieſes „aus eigener Kraft“ kommt erſt s beipeiter Meßamtes

t t N 1 J 1 WLehrer hatte ich mit großer Begeiſterung das Buch von Aus dem Glauben und der aufrichtigen frohen Hingabe an

c c S t 80 3 8.7 9 rgelkone 2us de niversifätskirche (Pro,Thomas Calyle über „Helden und Heldenver- Jeſus z t i z Jolbf um x r P S imtzer: 25. Vor ungehrung“ geleſen. Das Buch fiel mir wieder ein, als ich „Frohes Leben iſt das Leben großer Hingabe, das wer über Chardterköpfe aller Zeiten. Beethoven.“ O 11.30 12: Prof. Dr. Bangert:
f j f S a ſihber J x h ſe Lebe das Lebe der vollen Genüge, das da findet, 25. Vortrag: „Aus dem Gebiete der Elektrotechnik.“ O 12-1 (Chemmit)-mich les auſ das Thema über Jugend und die große Per loſe Seben, 27 Zeven 5 volle T D kens 2 Werke von Mozart. Mitw.: Koloratursängerin Hilma Tannert-Seyrich. Kapellm

ſönlichkeit vorbereiten wollte. der Chriſto nachfolgt. Und die Freude des Dankens iſt das Werner (Geige), Gauert (Kiarinette). Vorwort. 2. Arien, Ach
T o de je )eitherzige iken des Mannes, der ein Programm für die meine Hoffnung; b) Dein bin ich (Werner) Adagio aus dem Klarinetten-e Und es wurde jetzt lebendig um mich dort am Weſerufer, weitherszige Ha te Sor rich der einzige 2rert Op. 107 (Qrauert). 4. Heder. Her Zauberer; d) Finsam ging ich
98 eine auserleſene Geſellſchaft ſtellte ſich ein und gerade dar Menſchheit in Herz und Hand hat. Der Chriſt iſt der einzige jüngst im Haine (füma Tannert-Seyrich). 5. Klarinettenquintett (Gra

um hörte d ſah ich nichts hr TIiehlid Menſch, der in Wahrheit ein Programm haben kann, eine 430—6 Lustige Fahrt durch deutsche Gaue. Mit G ſacobi, Vortragsmeisterörte und ſah ich nichts mehr von der lieblichen Außen- c m ſei es für ſich ſelbſt oder fü vom Rhein. 1. Bayern und Schwaben. 2. Sachsen. 3. Frankfurt 2. Mainwelt. Ausſicht, wie geholfen werde, c es für v nwhn 3 e 4 Rneinland. H 8.15: Opernabend. Sotisin: Hertrude Bauer. Leipziger2 u.. die Welt. Goethe, Byron, Carlyle haben der Menſchheit vie fonieorch. 1. Mozart, Ouv. zu Die Zauberflöte“. 2. Lortzing, A 50de Warum nennt Thomas Corlyle die Großen der Menſch- die zelt vethe d rn das r nützen daß in allen Elementen“ aus Undine (Bauer). z. P er. J
ter heit Helden, Könige? Sie ſind die Menſchen, die das geboten, aber ſie hatten kein Programm, das ihr ten Nalküre-“. 4. Weber, Arie der Agathe. Wie nahte mir der n

würde die Menſchheit wieder in den Tierzuſtand verſinken. täuſchung. Byrons Denken war Weltſchwerz, rn rer

b S S 5 Verzweif Das iſt liche Denken alleinDie Großen ſind die ſichtbaren Söhne Gottes und zum war Verzweiflung. Das Yriſt lige e die ſittliche Montag, 27. Juli. 430 6: [eipziger Sintfonie-Orch. 9.7 rirag
Herrſchen beſtimmt. Sie ſind es, die in dem Kampf, der allen iſt Freu de, ja Frohlocken. Der Glaube an die ſittliche genaue Sekmiait. Dezan Der nenzeitt arten S

J J n J j. 3 F r I 3 y 9 Do 7 MWeo 59 F et i rag N. lenker: e Erforsc L des unter ewuhbtseins Il len 8.15:Menſchen verordnet iſt, dem Kampf gegen Selbſtſucht und Weltordnung, die Deutung der Weltgeſchichte als Fortſchritt, V Wald ung am den Bergen. i Pret. Winde un v u ar
Unglauben, am weiteſten vordringen zu den ewigen Wahr- die Zuverſicht in die Ewigdauer alles deſſen, was gut iſt, eipziger Siatonie-Oteh. j. Mendeissohn. Wer hat dich du -höner Wald
i te Woſonto 9.2 c de i i f t zöſe ſei eigene Verni 1 zeitig Gottfried (eller. Waldliede l und II r Otto Ernst. Waldidyll (Winds)heiten und Geſetzen Gottes. Mit heiligem Ernſt verkündet der die Gewißheit, daß das Böſe ſeine eigene Vernichtung je igt, ehren We Prezioee Lucie e We le

Held dieſe Wahrheiten, daß ſie den Menſchen durchs Herz die Erkenntnis, daß Menſchſein ſich entwickeln heißt dieſe (Winds). 5. Weidmannsheil. 6. a) Ricarda tiuch, „Auf Bers
gehen, eine tiefe, heilige Liebe, ein inneres Diktat treibt ihn, chriſtlichen Vorſtellungen haben das Krankſein des Denkens T t l u za Wind-) Dich ritre n
alles das Hohe, Heilige nicht für ſich zu behalten und zu ver- in ſiegesfrohe Hoffnung verwandelt. Es iſt keine bloße Ge Winter, Laut tönt durch Berg
ſchweigen, und die andern werden von ſeiner Lehre gepackt fühlsſache, ſondern innigſte Ueberzeugung in ſchweren Lebens-

u t. qm Mitw.: org ellne 3a) dor Blumer (Klavier) xander KrophollerMenſchen und wird ihnen der Führer. „Heil dir, du froher Heiland einer Welt! Cello) äusiar Eritzgehe Violine. 1. Suite tür Cello (Kropholler). 2. a) Arie
So ſind die Großen „M en ſ ch en, d i e h eragqus Mich dünkt, das iſt der Gottheit wahrer Schmuck, s r t L et e t r 4 g 2 3 a r

wollen“, ſie führen die, die ihnen folgen aus den Nie- Abzeichen ihrer ewgen Schöpferkraft, Miegro Adagio Allegro e (Frilezehe. Biumer). 4. Wiiet u
derungen der Häßlichkeit und Gemeinheit hinauf zu ſonnigen daß ſie nur Freude kennt, die ſchwillt und ſchwillt, in er irrt einer Biumer). O 630 7: TLereproben. 9 30:
Höhen, bis ihr Triumph ausbricht in ein Verlangen, Vortrag Dr. Thaiheim: Das neue Kuslgnasdeutechtum in Sädamerika 9r M 2 a r V 3 v 9 re 7.20 8: Vortrag Dir. ſoß: „„Der Wendepunkt im deutschen Messewesen.“Und die Wucht, mit der ſie wirken, hat ihre Urſache darin, der Menſchen Leid zu tragen, ihre V vt. er Rrmeetargen. Auber, Dur
daß, „ſie glauben, was ſie ſagen“, d h. ſie ſtehen mit ihrer die Krone dein, du Mann der Schmerzen. z. Hiutsam. Wiegenued. Verdi. Meiodientranz aus Der Fraaba ger
ganzen Perſon, mit ihrem Leben für alles das ein, was ſie 1d Uhr! Der Kreisjugendpfleger reißt mich aus dem u ren e. u rung Spriget
lehren, es iſt nichts Angelerntes, es iſt urſprüngliches Leben, Reiche der großen Geiſter wieder in die Wirklichkeit: „Jch] (e- Abert Schwarzburger (Tenor), Dr. Benno Wünsch (Humorist) und Leip-

J m Z. 2 iger Sinionie-Orces iſt Sein, es iſt Tat. will Sie abholen zu unſeren Lehrgängen. t monie-Orch
Und darum finden wir bei ihnen auch ein Selbſtbe- K. Hemprich. e r v z. 7wußtſein, das die Durchſchnittsmenſchen oft nicht faſſen h r in enkönnen. Beethoven ſoll einmal nach einem Diner beim heltayure e Tanen und Fithgen auf Fernsprechkreise, I. Tee42 „Hebertragung von Iönen und Klängen auf Fern prechkreise, III. il.Fürſten Lichnowsky gleichſam zur Verdauungsbeförderung zur jüngſten älockenweihe cler Merſeburger o g. We r n 273 Tore n

der Gäſte ein wenig Unterhaltungsmuſik machen. Beethoven ötachkirche 9t, Maximi, (Tenor). Theodor Biumer (Klavier). 1. Vischer, Am Grabe Mörickes (Stritt).
verläßt den Saal. Von Wien aus ſchreibt er einen zornigen er der Wei ſerer tüngiten Glocke der h e n i i. dort der üren, Blume,
ſelbſtbewußten Brief an Lichnowsky: „Fürſt, was Sie ſind, Die Ichöne Feier v eihe unſerer u 1925 tet 5 5. Balladen und Heiteres von Möricke (Stritt). O 7.30-8 (Chemnitz, Welle 459)-ſind Sie durch Zufall und Geburt, was ich bin, bin ich durch Stadtkirche St. Maxximi am 4. und 5. Juli 1929 ſteht in Fortrag Prof. Dr. ing. Schimpie: Des neuzeitliche Hüttenwerk. 8. 15:

J 5 fri r Erinnerung als eine reundliche Begleitung auf dem Cieder vom Sommer Mitw.: Margarete Köraer-Loose (Sopran), Karl Booch3 2 friſche rur g9 g9 gnich. Fürſten hat es und wird es noch tauſende geben. Beert 2 2 r de ch für di M ſeb ne die ſich (Flöte), Cornelius Krauß (Oboe), Richart Grauert (Klarinette), Fritz Glaselhoven git's nur einen.“ Lebensweg, inſon erheit au fur te re gurger, 57 (Fagott), Rudolf Dannstädt (Horn), Dr. Mendt (Klavier). I. Hoyer, Thema undt auf den Aufſtieg der drei Glocken am 27. Juni 1873 auf Variationen für Klarinette und Klavier (Grauert, Dr. Mendt). 2. Brahms,Aber ein falſches Bild macht ſich derjenige von den Großen, den 1867—1872 gebauten Turm entſinnen und für die Mer- Regenlied; b) Wann der silberne Mond scheint (Körner-Loose, Dr. Mendt).
2 S m. 4 Storhbo MN 5 j 3. a) Bluwer, Vision W. 54; b) Reger, Romanze G-Dur (Booch, Dr. Mendt).der da meint, es ſei ihnen alles ohne große Mühe und ſeburger die den klagenden Sterbeton der Vorgängerin un Erich, Wolf, Finen Sommer ſang; b) Ansorge, Ein heller Teich; c) Rien.

Arbeit zugefallen. Sie ſind allen treffliche Vorbilder raſt ſerer jüngſten Glocke hörten, als ſie 1917 dem Weltkrieg 5trauß, Ständchen (Körner-Loose, Dr. Mendt). Hover, Serenade für fünf
8lasinstrumente (Booch, Krauß, Grauert, Gläsel, Dennstaädt).zum Opfer fiel und droben auf dem Turm zerſchlagen ward.

loſer Arbeit. i ſchi Jlrbeit Eingehend iſt über die Glockenweihe und die Geſchichte unſererFriedrich der Große ſagt in Rheinsberg: „Dieſe Arbeit
iſt mein wirklicher Ankergrund in dieſem Meer voll Unruhe,
Traurigkeit und Verwirrung.“

Der Glaube iſt den Großen nicht „eine transzendentale
Phantaſie und ein leckerer Schmaus für den hungrigen Jn-
tellekt, kein Opiumrauſch in weltfernen Zukunftsſchlöſſern“
ſondern ein im Dienſte Gottes ſtehender Arbeitswille, dem
die ganze Sinnenwelt nur Materiale ſind, um die von Gott
begonnene Schöpfung der Welt zu vollenden. Solche Arbeit
iſt das Glückck des Menſchen, bringt das Leben, das wir köſt-
lich nennen. Es gibt für unſere Großen nur eine Tugend:
Arbeit, und ein Laſter: Trägheit. Der tätige Egvis-
mus rangiert nur auf der Stufe tieriſcher Handlungen, und
man darf ihn nicht Arbeit nennen. „Jch wünſche, daß alle
Menſchen wüßten, daß Arbeit ewigen Wert, ewige Würde
und ewigen Segen in ſich ſchließt. Jch glaube wirklich, daß
ein Mann nicht einmal ein Paar Schuhe ordentlich machen
kann, wenn er nicht ehrlich und andächtig bei der Arbeit iſt,
daß alle Arbeit, die man mit Recht ſo nennen kann, eine Be
rufung bedeutet vom Sichtbaren auf das Unſichtbare, ein
frommes Anrufen höherer Mächte. Wenn ſie uns nicht
beiſtehen, ſo wird eben keine Arbeit, ſondern lediglich betrüg-
liches Stückwerk daraus werden.“ (Carlyle.)

Stadtglocken berichtet worden. Es ſei ein kurzes Nachwort
geſtattet.

Von jeher hatte die Stadtkirche St. Maximi ein ſchönes
volles Geläute gehabt. Jn Gemeinſchaft mit dem bis zum
Blitzſtrahl am 2. Auguſt 1845 beſtehenden hervorragenden
Geläut des St. Sixti-Turmes hatte die Stadtgemeinde St.
Maximi in die im Reformationszeitalter die St. Sixti-Ge-
meinde aufgenommen worden war, ein geradezu hochbedeu-
tendes Geläut, das mit ſeinen mindeſtens 10 Glocken gewiß
höchſt eindrucksvoll war. Es muß hochfeierlich geweſen ſein,
wenn die Glocken von St. Maximi und St. Sirti zugleich
ertönten, beſonders bei Begräbniſſen beim Herankommen an
den Stadtgottesacker unter der unmittelbaren Nähe der
Glocken von St. Sirxti.

Tas Geläut von St. Maximi iſt im Jahre 1662 als ein
„wohlklingendes“ bezeugt. Es iſt das Jahr des großen Mer-
ſeburger Brandes vom 23. Auguſt 1662, der auch die Stadt
kirche „an etlichen Orten faßte“ und das damals in der Burg-
ſtraße Nr. 20 befindliche Pfarrhaus zerſtörte. Auf dem alten
am 14. Juli 1866 abgebrannten Turm der Stadtkirche St.
Maximi waren 7 Glocken. Auf einer ſtanden die Namen der
vier Evangeliſten. Die Jnſchrift iſt gedruckt in der Zeitſchrift
für chriſtliche Archäologie und Kunſt 1, 2. S. 85. Anno 1584
iſt die große Glocke gegoſſen worden, die mit ihrem Feierklang
Freud und Leid im Leben unſerer Vorfahren begleitete. Sie

Donnerstag, 30. Juli. 4.30-—6: Leipziger Sinfonie-Orch. O 6.30--6.45: Steuer
rundfunk. O 7.30: Vortrag Ober-Reg. Rat Dr. Heiland: Die Kriminalpolizei.

30 8. Vortrag Kapitänieutnant Hasse: „Erlebmsse mit dem Unterseeboot“
8. 15: Kleine Künstlerspiele. 1. Leipziger Sinfonie-Orch. 2. Martina Otto-

Morgenstern vom Alten Theater (Rez.). S. Dr. Landry (Tenor). 4. Dr. Wünsch
Rez. 5. Leipziger Sinfonie-Orch. 6. Martina Otto-Morgenstern (Rez.). 7. Dr.
bandry enot). 8. Dr. Wünsch (Rez.). 9. Leipziger Sinfenie-Orch. O 10--11.30:
anzmus

Freitag, 31. Juli. 4.30-6: Leipziger Sinfonie-Orch. O 6.30--7: Leseproben
aus Neuerschein ungen. O 7--7.30: Sportschriftsteller Luther-München: „Zurück
zur Natur auf den Wellen der Flüsse.“ O 7.30—8: Dr. Grothe: „Die italienische
t andschaft in der deutschen Malerei.“ O 8.15: Liszt- Abend. Franz Liszt, gest.
21 Juli 1886 in Bayreath.) Mitw. Ernst Possony (Gesang), Oswin Keller
(Klavier). I. a) lHiebestrauma,; b) Waldesrauschen-Etude (Keller). 2. Drei Lieder,

Der du vom lmmel bist; b) O komm im Traum; c) Es muß ein Wunder-
dares ein (Possony). 3. Zwölite ungarische Rhapsodie (Keller). 4. Drei Lieder,
5) Nieder mörht ich dir degegnen; Ich liebe Dich ec) Die drei Zigeuner
assonr) 5. Tarantella Venezia e Napoli (Keller). Danach: Freizeit für aus-
wärtige Siaüonen,

Jonnabend, 1. August. 4.30—6: Dresdener Hauskapelle. O 6.30—6. 45: Funk-
bastelstunde. O 7—-7.30: Vorhksungen Mit Elisabeth Harper: S. Tales of Hearsay
bv ſoseph Conrad Tauchnitz Edition vol. 4674). O 7,30--8. Vortrag W. Zenker:
„Die Erforschung des Vnterbewußtseins, III. Teil.“ O 8.15: Buuter Abend.
Mitw.: Andreas Irion (Gesang), Karl Keßler (Rez.), 1. Lieder für Baß (Irion).
2. a) Gedichte in sachsischer Mundart. Zimmermann, 1. Gesunde Abbeditlosig-
keit. Nu weeß er'sch; Peter Scheer, Die Rückkehr zur Natur“ (Kebler).
3. Lieder für Baß (Irion). 4. a) Gedichte in sächsischer Mundart. Zimmermann,
I. Der Ferdehandel. 2. Das sechste Gebot; b) Reimann, Zink (Kebler). 5. Lie-
der für Baß (Irion)
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Eine Lebenskunſt.
Es gibt Fragen, die immer wiederkehren, es gibt Probleme,

die immer neues Kopfzerbrechen verurſachen, beſonders denjenigen
die darin verſtrickt ſind. Warum hat von zwei Menſchen, die
ungefähr den gleichen Bildungsgrad beſitzen und auch vielleicht
über das gleiche Können verfügen, der eine Glück, der andere
nicht? Warum gelingt dem einen das meiſte, was er ſich als
nächſtes Ziel vorſetzt, während genau dasſelbe dem anderen miß-
lingt?

Wir wollen es mit einem Beiſpiel verſuchen. Zwei in gutem
Alter ſtehende Männer begründen jeder einzeln von ihnen
etwa ein Detailgeſchäft gleicher Art. Schon nach kurzer Zeit zeigt
es ſich, daß das Geſchäft des einen immer aufblüht, während der
Laden des anderen kaum ſpärliche Kundſchaft aufzuweiſen hat.
Man kann dieſe Erſcheinung täglich beobachten. Und wenn man
ſich die Mühe nimmt, das ſcheinbare Geheimnis dieſes Umſtandes
zu ergründen, wird man bald beobachten können, daß die Be-
handlung der Käufer in jedem dieſer Geſchäfte verſchieden iſt.
Jn dem einen Geſchäft glaubt der Käufer durch großes Entgegen-
kommen, „liebenswürdige“ Behandlung, die Erfüllung der
Wünſche der Käufer hat für ſein Geld immer Wünſche zu
erfahren, während er in dem anderen Laden dem mit ſchwacher
Kundſchaft zwar ſtreng reell, aber auch ſtreng ſachlich bedient
wird. Der eine erobert ſich einen weiten Ruf, vergrößert ſein
Geſchäft dermaßen, daß er es nicht mehr nötig hat, vor den
Kunden den Entgegenkommenden zu ſpielen oder ſpielen zu laſſen,
indes der andere als Unglücksvogel ſeinen Laden längſt hatte
ſchließen müſſen.

Zwei Künſtler bemühen ſich gleichzeitig, ſich Geltung zu ver-ſchaffen. Der eine weiß, was er von Leben und Menſchen zu
halten hat, und beſitzt einen Kreis guter und zuverläſſiger Freunde,
er wird ziemlich ſchnell bekannt; was er ſchafft, findet unbedingt
Abnehmer Der andere iſt ein ſtärkeres Talent, ein etwas zurück-
haltender Menſch, durch und durch nur ein Künſtler. Er wartet
oft ſehr lange auf die verdiente Anerkennung, ſehr lange auf die
Menſchen, die ſich für ſeine Arbeiten intereſſieren und ſie beſitzen
wollen. Mitunter ſogar ſo lange, bis er darüber wegſtirbt. Nach
ſeinem Tode aber entdeckt man, daß er ein Genie war und ſeine
Arbeiten unſchätzbaren Wert beſitzen. Das iſt nicht etwa ein
Ausnahmefall, ſondern eine Tatſache, eine Erſcheinung, die auf
allen Kunſtgebieten ſehr häufig zu verzeichnen iſt. Das Genie
ſetzt ſich durch, wird von manchen Leuten gefabelt. Forſcht man
ſorgfältig nach, ſo entdeckt man, daß es meiſt der betreffende
Menſch ſelbſt iſt, der fich durchſetzt; oder auch, daß ein beſonders
günſtiger Zufall ihm einen Menſchen in den Weg führt, der dic
Kraft, den Willen und die Gabe hat, ihn durchzuſeßen.

Es bleibt ſich im großen und ganzen völlig gleich, welcher Be
rufsart der Erfolgretche und der Unglücksvogel angehören, o
es junge Leute ſind, die kaufmänniſche Stellung ſuchen, oder ol
ſie irgendeinen der freien Berufe ausüben. Das pſychologiſche
Moment iſt mit geringen, zu den betreffenden Berufen gehörigen
Abweichungen faſt überall dasſelbe. Man könnte die Erklärung
in in den kurzen Satz zuſammenfaffen Erſolg hängt ab von der
Kunſt, mit Menſche gehen und auch, Freunde zu gewinnen
Aber das beſagt doch nicht alles. Zunächſt iſt immerhin meht
oder weniger natürliche Begabung für das zu vertretende Fach
notwendig. Bloße Schaumſchlägerei wird bald doch als ſolche
erkannt. Ferner erfordert dieſe Kunſt des Umgehens mit Men-
fhen, gerade von Begabteren, oft ein Maß von Selbſtüberwin
dung, dem das Denken und Fühlen und das Temperament ſeo
mancher Menſchen nicht gewachſen iſt. Leute, die ihre Sache ver
ſtehen und beherrſchen, haben oft, ganz ohne daß ſie es wiſſen, ein
Selbſtbewußtſein, das ihren Rücken ſteif, ihr Weſen ſpröde macht
und ſie in den Augen vieler als nicht ganz ſympathiſch erſcheinen

t. Und ebenſo ergeht es auch den übermäßig zartfühlenden
ühligen und ſchüchternen Menſchen, die durch eine gewiſſe

des ns oft nicht den Lindruck her

vorbrin gen. iMan darf alſo ſagen, daß Erfolg oder Jnißerfole in ſehr

vielen Fällen von der Kunſt des Auftretens und der ſehr großen
Kunſt, mit den Menſchen zu verkehren« und ſie zu behandeln, ab-
hängt. Viele beſitzen dieſe Kunſt als angeborene Gabe der Natur,
beſonders diejenigen, die mit heiterem Temperament begnadet
ſind. Wem dieſe herrliche Gabe fehlt, dem bleibt nichts übrig,
als durch ſtrenge Selbſtkritik, Selbſtbeobachtung und ſcharfe Be-
obachtung der Art der Bevorzugteren ſich zu bemühen, ſich das
von den Menſchen gewünſchte Weſen anzucignen; denn wie alle
Künſte, iſt auch das Leben eine Kunſt, die immerhin gelernt
werden muß

Aer TochOelgeſchoſſe.

Um bei ſchwerem Seegang die WMeeresoberfliche zu be
ruhigen, bedient man ſich ſeit alter Zeit des Oels, das vor
allen Dingen die Fähigkeit beſitzt, die überſchäumenden
Kämme zu verhindern. Um nun an beſtimmten, weiter ent-
fernt liegenden Stellen eine Beruhigung des Meeres herbei-

zuführen, hat man ſogenannte Oelgeſchoſſe hergeſtellt, die in
einer gewünſchten Richtung abgefeuert werden und ſo einge-
vichtet ſind, daß ſie beim Auffallen auf das Waſſer das in

enthaltene Oel abgeben. Vor allem im Rettungsdienſt
ſind dieſe Geſchoſſe von großer Bedeutung, wenn es ſich da
vum handelt, bei ſtarker Brandung an ein geſtrandetes Schiffu Für gewöhnlich enthielten dieſe Geſchoſſe
eine Oel- und Sprengfüllung und einen Zzeitzünder, der das
Geſchoß nach einer beſtimmten, an ihm eingeſtellten Zeit zum
Zerſpringen brachte. Das Nebeneinanderliegen von Oel und
Sprengſtoff birgt aber die Gefahr einer vorzeitigen Exploſion. Auch hat man häufig beobachtet, daß der Zeitzünder
verſagte. Man baut daher neuerdings Geſchoſſe ohne Spreng-
ladung, die aus einem zylindriſchen Holzgehäuſe mit einem
leicht ſtörbaren Deckel beſtehen. Der Deckel iſt meiſlenteils
aus einem undurchläſſigen, ſtarken Papier gefertigt, das zum
Schutz gegen die auflöſende Wirkung des Oelinhalts mit Leim
überzogen iſt. Der beim wo eniſtehende Waſſerdruckzerreißt das Papier, das durch den Ab ſchuß in heftige Be
wequng geratene Oel kann leicht austreten und ſeinen Zweck
erfüllen. Um ein vorzeitiges Beſchä digen des Deckels i
verhindern wird er bis kurz vor dem Abſchuß durch eine

Metallkapſel geſchützt. Man hat auch verſucht, an Stelle des
leicht zerſtörbaren Deckels einen feſteren zu verwenden und
ihn durch einen im Waſſer löslichen Klebſtoff wit dem Ge-
ſchoß zu verbinden. Dieſe Verſchlußart hat ſich aber als un
praktiſch erwieſen, da die Auflöſung des Klebſtoffs ſehr lang-
ſam vor ſich geht und leicht Klemmungen eintreten, die eine
Wirkſamkeit des Geſchoſſes ausſchließen. Das Heſchoß ſelbſt
iſt mit einer Drahtumwicklung verſehen. Den Boden hat man
verſtärkt und noch beſonders beſchwert, damit er ſich im
Waſſer nach unten ſtellt und das Oel durch die obere Oeff-
nung austreten läßt. Schließlich e der Abſchuß in
Verbindung mit einer Nakete möglich, um vor allem beiNacht den Ort des Aufſchlags feſtſte S zu können.

Ein modernes Tauchergerät.
Mit dem hier dargeſtellten Tauchergerät iſt es anſtands-

los gelungen, Taucherarbeiten in Waſſertiefen bis zu 160
Meter auszuführen. Bei den Verſuchen, die im Walchenſee
ſtattfanden, ſind die Taucher bis zu zwei Stunden ununter
brochen unter Waſſer geblieben.

Jm Gegenſatz zu älteren Geräten dieſer Art führt der
Taucher ſeinen Bedarf an Atemluft mit ſich, ſo daß die bis-
her übliche Schlauchverbindung mit der Taucherglocke oder.
dem Taucherboot wegfällt. Vermöge eines ebenfalls mitge-
führten Hochdruckſammlers iſt der Taucher durch ſchnelles
Auspreſſen der Luft aus den Tauchtanks in der Lage, ſich
ohne fremde Hilfe vom Meeresboden zum Waſſerſpiegel zu
erheben.

Querſchnitt durch den Taucher-
anzug.
a) Telephonkabelanſchluß
b) Seilabwurf.
c) Signalklappe.
0) Auftriebring.
f) Druckluft- und Sauerſtoff-

flaſchen.
2) Abſperrventile
h) Druckminderventil.
j) Abſperrventile innen
k) Doſierungsventil.

Ausſtrömdüſe für
m) Atmungspatrone.
m) Maske mit Schlauch
0) Manometer.
p) Tiefenmanometer.

Klingeltaſter.
r) Telephon.
8) Licht.
t) Thermometer.

Barometer.

Atmung

Neuerung für Automobilkühler.

Ein amerikaniſcher Chemiker hat eine praktiſche Neue-
rung erfunden, mit deren Hilfe man vom Führerſitz das Ar-
beiten des Kühlers beobachten kann. Er präpariert an der
Kühlerſchraube eine Stelle mit einer beſonderen Farbe, die
beim Warmwerden des Waſſers ihren Farbton von hellrot
bis ſchwarz verändert. Wenn ſich das Waſſer bis zum Sieden
erhitzt, dann wird dieſe Stelle zunächſt braun und an allmählich ſchwarz. Läuft der Motor wieder normal, ſo wird
das Pigment von ſelbſt wieder rot. Die Farbe peſteht aus

einer Verbindung von Metalljodiden. Sie kann mindeſtens
fünfzigmal dieſen Uebergang von rot zu ſchwarz und umge-

kehrt eine e wung der urſprüngliche:Farbe eintritt. n

Vom r lUeber ſtereoakuſtiſchen Rundfunkempfang.
Die Paarigkeit der Geſichts- und Gehörſinnesorgane iſt

der Grund unſerer nicht durch den Taſtſinn bedingten Raum-
wahrnehmung, ſo daß wir von einem plaſtiſchen Sehen und
Hören ſprechen können. Das Letztere ſoll uns heute im Zu-
ſammenhang mit unſerem Rundfunkempfang beſchäftigen.

Schon im Jahre 1912 wurde gelegentlich einer Uebe
tragung der Berliner Oper nach dem Kronprinzenpalais eine
plaſtiſche Empfangswirkung dadurch erzielt, daß auf der
Bühne und im Orcheſter mehrere Gruppen von Mikrophonen
aufgeſtellt waren, deren Klangbilder fe über eine beſondere
Leitung übertragen wurden. Die Wiedergabe durch e

ergab im Wiedergaberaum
Operverteilte Lautſprecher ieine dem unmittelbaren Hören der ähnliche Klang-

wirkung. 1924 wurde bei einer Uebertragung einer Oper
der Verſuch gemacht, dem einen Ohre die Muſik durch das

Telephon eines drahtloſen Em
fängers, dem anderen Ohr
aber durch das eines Draht
fernſprechers zuzuführen. Da-
durch wurde vollkommen der
Eindruck erweckt, als ob die
Muſik im ſelben Raume ſtalt-
finde. Dieſe Erſcheinung wurde
im Telegraphentechniſchen

aut Reichsamt weiter unterſuchtund in München prattiſch er
probt. Aeynlich den Werfuch im Jahre 1912 geſchieht die
Uebertragung in der Weiſe, daß zwei Mikrophongruppe:
gebildet werden, von denen jede auf einen beſonderen Ver-
ſtärker geſchaltei iſt. Zwei Fernſprechleitungen führen zum
Opernhörraum und ſind hier ſo an Doppelkopfhörer ange
ſchloſſen, daß jede Muſchel für ſich aus je einer der beiden
Leitungen geſpeiſt wird. Da die Teilnehmer des Münche-
ner Fernſprechnetzes nun nicht alle zwei Fernſprechleitngen
erhalten können, genügt es, wenn die Uebertragung e ch-
zeitig durch Fernſprecher und Rundfunkempfänger aufge-nommen wird, um das plaſtiſche Klangdild entſtehen zu

laſſen.
Der bedannte Radioexperimentator v.

urochoſprechend

Empfängertn

Ardenne hat einen
anderen Weg angegeben, auf dem ebenfalls, gewiſſermaßen
durch eine Sinnestäuſchung, der Eindruck plaſtiſchen Emp-
fanges erweckt wird. Wie die Zeichnung erkennen läßt, be-

dic
dient er ſich zu dieſem Zweck einer Kombinarlon von Laut-
ſprecher und Kopfhörer, wobei die Lautſtärke beider Inſtru
mente durch einen zum Kopfhörer parallel geſchalteten Wider
ſtand (200 bis 2000 h gegeneinander abgeglichen wird.
Dadurch, daß man den Empfang aus verſchiedenen Richtun-
gen erhält, wird eine angenehm empfundene räumliche Klang-
wirkung vorgetäuſcht.

Fl Hrrleh e. BauDie Mauerfügung bei kleineren Gebäuden.
MNicht nur bei größeren Gebäuden, ſondern auch bei klei-

neren Stall-, Lauben- uſw. Bauten wird man die Wände
gern ganz oder zum Teil aus Steinen herſtellen. Eine feſte
und ſtandſichere Wand entſteht ſozuſagen ganz von ſelbſt,
ſobald nur die Steine ſach- und fachgemäß, d. h. nach den
Regeln des Mauerverbandes, verſetzt werden. Dabei iſt es
gleichgültig, ob die Wand als Backſteinwand in regelmäßigem
Verbande oder als Hausſteinwand in abſichtlich oder als
gyklopenwand in unabſichtlich unregelmäßig angeordnetem
Verbande hergeſtellt wird.

Jſt das Material für eine Hausſteinwand tatſächlich am
Orte oder in der Nähe vorhanden ſo wird ſie auch für klei-
nere Gebäude in Frage kommen. Jm übrigen wird man hin-
ſichtlich des Steinmaterials die Härte und oft auch die Farbe
zu berückſichtigen haben. Hat man ſich für ſichtbaren Fugen-
ſchnitt entſchieden, was insbeſondere bei kleineren Gebäuden
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wohl immer am einfachſten und sedmäßigſten ſein wirdſo muß man auch darauf achten, daß die Fugen nach der

ſichtbaren Seite hin recht deutlich werden, wodurch dann der
Eindruck des Feſten und Standſicheren hervorgerufen wird.
Man muß ſich aber auch hüten, zu wingzige Steine zu nehmen,
wie es gerade bei kleineren Gebäubden recht häufig zu beob-
achten iſt; dann erzielt man gerade die gegenteilige Wirkung,
und das ganze Machwerk ſieht kläglich aus. Bei kleineren
Bauten iſt alſo nur ein lebhafter Verband in kürzerem Wech-
ſel der Fugen angebracht. Durch einen Verband mit wage-
rechten Lagerfugen (Abb. 1) wird der Eindruck des Feſten,
Standſicheren mehr geweckt als bei dem Polygonalverband
(Abb. 2), in dem mehr der Seitendruck eine Rolle ſpielt.

Durch Betonen der über
die Wandflucht vorſtehenden
Steinflächen („Boſſen“) kann
eine Quadermauer verſchieden
kräftig wirken. Jn der Ab-
bildung 3 ſind demgemäß ver-
ſchiedene Arten von Quader-
fugen dargeſtellt. Allerdings
eignet fich die Quadermauer
bei kleineren Gebäuden in der

Regel nur als Sockel. Vorteilhaft dagegen für kleinere Ge-
bäude iſt die unregelmäßige Quaderung inkt unterbrochenen
Läuferſchichten ohne Boſſen. Dabei nimmt man die größe-
ren Steine an die Ecke und an den Maueraufſtand über dem
Erdboden.

Liegen die eingangs erwähnten Vorausſetzungen nicht
vor, ſo wird man bei der Ziegelmauer oder -Wand bleiben,
für welche Herſtellungsweiſe und -Material ja bekannt ſind.

Für den Briefmarkenſammler.
Belgien. Mit einer Verſpätung von einem ganzen Jahre

ſind endlich Anfang Juni die Erinnerungsmarken zum bel-
giſchen Markenjubiläum erſchienen. Eigentlich haben dieſe
kleinen Bildwerke mit richtigen Briefmarken wenig zu tun,
denn ihre Ausgabe erfolgte nicht an den Poſtſchaltern, ſie
wurden vielmehr den Beſtellern auf ſchriftlichem Wege zu-
geſtellt. Der Umſchlag, in dem die 13 Werte umfaſſende
Serie verſchickt wurde, trägt die Jnſchrift „Poſtmarken, aus-
gegeben anläßlich der 75, Wiederkehr des Geburtstages der
erſten belgiſchen Briefmarke“, darüber Wappen und Amts-
bezeichnung, alles in franzöſiſcher und flämiſcher Sprache Die
Marken ſelbſt machen einen ſehr guten Eindruck. Jn einem
großen Querrechteck ſind zwei Tafeln mit den Bildniſſen Leo-
polds I. (wie auf den erſten Briefmarken Belgiens) und Al-
berts angebracht, deren obere Kanten ſich nach außen neigen.
Umrahmt werden die Bilder von einem Bande, das in den
beiden oberen Ecken die Jahreszahlen 1849 und 1924, und
in der Mitte zwiſchen den beiden Bildern die Königskrone
trägt. Jn den unteren Ecken ſteht die Wertangabe (von 10
Centimes bis 10 Frank). Unten in der Mitte ſteht auf einem
Bande die zweiſprachige Landesbezeichnung. Der zur Her-
ſtellung verwendete Tiefdruck und die gelungene Auswahl
der einzelnen Farben machen die Marken zu kleinen Kunſt-
werken.

Lettland. Die ſchon vor längerer Zeit angekündi Er
nerungsmarken zur 300-Jahr-Feier der Stadt Libau ſindEnde Mai ausgegeben worden. Die fünf Werte umfaſſende

Markenreihe bringt Libauer Anſichten, deren Zeichnung von
Richard Sarrinſch ſtammt. Der Wert zu 6 Santimu zeigt
ein Hafenbild, der zu 15 Santimu das Rathaus, der zu 25
Santimu einen Blick auf die Badeanſtalt vom Park aus, und
der t 39 Santimu die St. Annenkirche. Der höchſte Wert
u 50 Santimu enthält das Libauer Stadtwappen. Alle
darken wurden mit einem Aufſchlag von 10 Santimu (die

zu 6 Santimu nur mit einem ſolchen von 6 Santimu) ver-
kauft und waren infolge der geringen Auflagenhöhe in kurzer
ßrit vergriffen. Da die Marken einen ſehr hübſchen Ein

uck machen, wurden ſie auch vielfach von Nichtſammlern als
Andenken erworben
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Der beſte en
Skizze von
Kaſtanien

Blättergrün.
damit das grünweiße Wunder allen ſichtbar war.

Marianne
blühten,

Die

Wint
tauſend
Fenſter

Magdeburg.geren ſtanden aufrecht

im Hauſe waren weit
Die

in dem
geöffnet,
Mit den erſten weiß-gelben Frühlingsblumen, die in flachen
Schalen auf den Fenſterbrettern ſtanden, ſpielte das ſchwin-
dende Sonnenlicht. Die Hausfrau und ihre Schweſter hatten
die arbeitenden Hände ſinken laſſen und ſchauten träumend
und verſonnen geradewegs hinein in die Pracht der blü-
henden Bäume.

Aus dem Nebenzimmer klang Muſik,
im innigſten Zuſammenſtimmen. Dort
den lieben langen Sonntagnachmittag über Beethoven und
Schubert. Das war kein Dilettieren, das war heißes, ener
giſches Arbeiten, ehrliches Wollen und ein tüchtiges Können
Der dritte Triofreund fehlte, das Cello, lehnte in ſeiner
Umhüllung an der Wand. Leider, denn der dritte der
Freunde war ein lieber, beſonnener Menſch, der mit ſeinem
Weſen erſt den wundervollen Dreiklang im Zuſammenleben
und Spiel der Freunde gab. Nun mußten ſie heute auf
die Trios verzichten. Das war an ſich nicht ſchlimm: denn
Beethovens Violinſonaten ſchätzten ſie über alles. Aber
der Klavierſpieler, der wohl ſein Temperament und ſeine
Finger meiſterte beim Spiel, war leicht auffahrend, und der
Pfarrer, ſein Freund, war beim Muſizieren immer weich und
empfindſam geſtimmt. Er ſpielte die Violine meiſterlich,
und trotz aller Weichheit ſeines Weſens fuhr ſein Bogen
oft voll Leidenſchaft über die Saiten. Jn ſolchen Momenten
ereignete ihm häufig eine etwas willkürliche Temponahme.
Dem widerſetzten ſich die Freunde mit mehr oder weniger
Energie und ſofort trat die empfindliche Seite ſeines Weſens
zutage. War der Cellofreund mit ihnen, ſo ebbte bald jedes
Aufbrauſenwollen ab: denn er hatte eine humorvoll liebens
würdige Art, die ſtreitenden Freunde durch das übertrieben
füßliche Spiel einer Cantilene im Meinungskampf zu ſtören
und zum Lachen zu bringen.

Heute fehlte nun der Mittler, und
nach kaum einer halben Stunde des
giſche Meinungsverſchiedenheit einſetzte.
eine Beſchleunigung des Zeitmaßes

Klavier und Geige
ſaßen die Freunde

ſo kam es, daß
Spielens eine ener
Der Geiger wünſchte

und der Klavierſpieler
wollte durch überlautes Wiederholen derſelben Stelle die
Richtigkeit ſeiner Anſicht beweiſen.

„Wenn du die Sache ſo gefühllos herunterholzſt, wirſt
du mich erſt recht nicht überzeugen können,“ ſagte der
Pfarrer etwas ſpitz. „Jch beginne nochmals beim Dreiviertel
Takt, bitte folge meinem Tempo, eins, zwei drei

„Wie kann ich dir folgen, da gerade hier das
die Führung hat,“ kam es nicht ohne überlegenen
von den Lippen des Freundes

Und nun kam ein unerquickliches Zuſammenſpiel. Der
eine übertrieb in der Erregung die Schnelligkeit, der andere,
nun auch verſtimmt, verſuchte zu verlangſamen.

„Schneller, ſchneller,“ trieb der Pfarrer, „höre
mich!“

„Jch höre auf dich als Pfarrer, da biſt du grundgeſcheit
und der klügſte und feinſte Mann im ganzen Gutsbezirk,
aber du biſt ein ſchwacher Muſikant!“

Klavier
Spott

doch auf

Sakriſtei

e e er
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Da war das böſe, trennende Wort heraus. Der Gutsherr
bereute es nicht einmal, obgleich er wußte, wie ſtark den
Freund dieſer Ausſpruch treffen mußte, kannte er doch des
Pfarrers Hingabe und Liebe zur Muſik nur zu genau. Stets
aber hatte er die an ſich vorzügliche Kunſt des Pfarrers einer
leichten, nicht immer ungerechtfertigten Kritik unterzogen.

Die Frauen im Wohnzimmer hatten zuerſt mit Behagen
dem kleinen Streite gelauſcht, dann aber waren ſie ent
täuſcht, daß dieſer unliebſame Zwiſchenfall kam. Sie taten
das Geſchickteſte, was ſie in dieſem Falle tun konnten,
ſie traten völlig harmlos zu den Freunden, die jeder an
einem andern Fenſter ſtanden und wütend in das Grünen
und Blühen ſahen.

„Die Herren haben mit dem Muſizieren aufgehört? Die
Dämmerung kommt, da iſt es Zeit zum Jmbiß.“

Die Freunde führten die Damen ins Speiſezimmer und
dort folgte ein Eſſen mit mühſamer Unterhaltung. Die
Frauen plauderten heiter, jedoch die Herrn umgingen es,
miteinander zu ſprechen und hatten eine gezwungene Steif-
heit, die ſie beide nicht kleidete, in ihrem Weſen.

Das war vor vielen Wochen der letzte Kammermuſiktag
geweſen. Der Cellofreund war immer noch auf Reiſen, ſonſt
hätte er wohl einen Vermittlerweg gefunden. So aber ſtand
das harte Wort: „Du biſt ein ſchwacher Muſikant“ zwiſchen
den Freunden. Der Gutsherr war verärgert, er hätte des
Freundes Empfindlichkeit berückſichtigen ſollen. Und nun
fand er den Weg nicht zu ihm zurück, zumal ſeine fatale,
unbeſtechliche Ehrlichkeit trotz des beſten Verſöhnungswillens
ihn hinderte.

An einem Sonntagmorgen im Juni, an einem Tage voll
Sonnengold und Vogelfang ſtand der Pfarrer in der kleinen

ſeiner Kirche und ſah durch ein Fenſterchen, das in
Tür eingelaſſen war, in das Jnnere des Gotteshauſes

Faſt fuhr er zurück. Dort im hohen Geſtühl, der Sakriſtei
gegenüber, ſaß der, an den er heute, wie immer gedacht hatte.
Sein lieber, geliebter Muſikfreund, zu deſſen grundguten,
geraden Weſen es ihn zog, und den er mied ſeit jenem
Sonntag.

Ruhig öffnete er die Türe- zur Kirche und ſchritt zum
Altar. War es Abſicht oder Verſehen? Die Tür blieb etwas
geöffnet, ſo. daß der Freund von ſeinem Platze aus in
die netteſte und heimeligſte aller Sakriſteien ſehen konnte
Durch die weit offenen Fenſter drang die ganze goldene
Sonntagsmorgenpracht hinein, und der Gutsherr ſah wie
gebannt in dieſes ſonnendurchflutete, noch nie geſchaute
Gemach. Der Ernſt des Raumes war gemildert und in eine
verklärte Heiterkeit aufgelöſt durch die zitternden Sonnen
ſtrahlen und durch die Blumen, die in reichlicher Fülle in den
Fenſtern und auf dem Tiſche ſtanden. Selbſt auf der Bibel,
zu Füßen des dunkeln Kreuzes lag ein Kranz bunter, farben-
froher Stiefmütterchen. Das alles klang und ſtimmte zu der
Weſensart ſeines Freundes Licht, ſonnig und fein Fein
war der ganze Menſch, faſt zu fein für ihn, den derben
geraden Junker, der ſich in ſeiner Ehrlichkeit ſcheute, die
trennenden Worte zurückzunehmen.

Warum war er eigentlich gekommen Worte und Sinn
der Predigt gingen heute unbeachtet an ſeinen Ohr vorüber
ſeine Augen und Gedanken ſpazierten nur in der lichten
Sakriſtei. Da ließen ihn plötzlich die mit erhobener und
inniger Stimme geſprochenen Worte aufhorchen:

die



„Laß dich immer von dem Grundſatze leiten, zuerſt ehrlich
zu ſein, dann feinfühlend!“

Für den Gutsherrn war damit die Predigt zu Ende.
„Du lieber, feiner Menſch,“ murmelte er vor ſich hin,
„und ich ungeſchickter, alter Bär!“

Der Pfarrer fand nach beendigtem Gottesdienſte in der
Sakriſtei auf der Tiſchecke, die den geöffneten Fenſtern nahe
war, einen mit Bleiſtift beſchriebenen Zettel: „Du biſt von
uns beiden doch der beſſere Muſikant, lieber Pfarrer, wenn

ich auch deine Anſchauungen über Zeitmaße nicht teilen
kann, dein Lebensrhythmus iſt wundervoll, du biſt voller
Harmonie. Erfreuſt du mich heute durch dein Kommen?“

Der Pfarrer lachte hell auf. Dieſer liebe, wunderkäche
Freund! Da wollte er ihm nun Verſöhnendes ſagen, wollte
einrenken und einlenken, aber ſeine Ehrlichkeit ließ
nicht zu, zu verſchweigen, daß er ihn in muſikaliſchen Takt-
fragen verneine. Als der Pfarrer am Spät nachmittag
mit der Violine durch die Kaſtanienallee zum Gutshauſe
ſchritt, war er in froher Spannung auf köſtliche Muſik
ſtunden und auf den erſten kleinen Streit, den er aber von

nun an mit Humor parieren wollte.

Der Palazzo Grimani.
Hiſtoriſche Skizze von Adolf Auguſt Kaſſau Halle.
Der venezianiſche Edelmann Francesco Grimani hatte

ſich im Dienſte des Vaterlandes in den Schlachten- der erſten
Heiligen Liga ſo heldenmütig erwieſen, daß ihm bei ſeiner
Rückkehr nach Venedig die höchſten Ehrungen zuteil wurden,
die darin gipfelten, daß der Doge ihm den Ehrenſitz zu
ſeiner Rechten anwies. Aller Kriegsruhm, alle Ehrenbe-
zeugungen jedoch galten dem beſcheidenen Francesco nur
etwas im Hinblick auf ſeine unauslöſchliche Liebe zu Lueiag,
der Tochter des Grafen Marco Tiepolo, eines der reichſten
und ſtolzeſten Kaufherren der Stadt. Der Palazzo Tiepolo
ſtand und ſteht noch am Canale grande, ſeinem eigenen
beſcheidenen Kaufhauſe gegenüber. Luciag war ihm ſeit den
erſten zärtlichen Regungen, die ein junges Mädchenherz
erwachen laſſen, in herzlicher Liebe ergeben und hatte ihm
in ſüßen Stunden heimlichen Beiſammenſeins für ihr ganzes
Leben Treue gelobt.

Francesco ging, als die zu ſeiner Ehrung angeſetzte Rats-
ſitzung im Dogenpalaſt beendigt war, ſtracks in den Palaſt
Tiepolo und hielt um die Hand Lucias an. Der Graf, ein
rüſtiger Fünfziger, mit den kalten, ſtarren, wie in Marmor
gemeißelten Zügen des ſelbſtſicheren Nobile, erwiderte kurz
und eifrig: „Nichts ziemt dem Glücklichen mehr als Be-
ſcheidenheit.“

Ueber ſolchen Beſcheid höchſt betreten, zögerte Francesco
einen Augenblick mit der Antwort; dann aber ſich deſſen be-
wußt werdend, daß es hier galt, Liebe und Mannesehre zu-
gleich zu verteidigen, entgegnete er ruhig: „Was Jhr Glück zu
nennen beliebt, nennen nicht minder Würdige Verdienſt.“

„Nun, da Jhr eine ſo hohe Meinung von Euch habt, werdet
Jhr in Euch ſelber überaus glücklich ſein, ſo daß es zu Eurem
Glück keines Zutuns unſererſeits bedarf.“

„Jm Gegenteil: Alle Belohnungen, alle Anerkennung,
aller Ruhm gelten mir nichts, wenn Jhr mir Eure Tochter
vorenthaltet. Wie nach Eurer Meinung Glück dazu gehört,
ſich verdient machen zu können, ſo gehört meines Erachtens
dem, der ſich verdient gemacht hat, ein Glück, das ſeinem

rdienſt entſpricht. Und ein ſolches Glück kann mir nur
werden, wenn Jhr mir ermöglicht, Eure Tochter glücklich
zu machen.“

„Bitte, tretet mit mir hier auf den Balkon hinaus und
haut in den Kanal hinab! Jhr ſeht, wie da unten in

abgründigen Tiefen die Zinnen meines Palaſtes mit den
Wolken des Himmels ſpielen. Und nun ſchaut auf die andere

ite! Dort ſpielt flach im Waſſer der Firſt Eures niederen
uſes mit Weinreben, die an ihm emporranken. Und ſo

wiſſet denn: Jch werde meine Tochter niemals einen Manne
geben, der keinen Palazzo am Canale grande beſitzt.“

Da ſtraffte ſich der junge Krieger hoch empor und rief,
glühend und bebend vor Zorn:

„Nun, ſo wiſſet denn Jhr, daß Eure Tochter keinem von
allen denen, die jetzt einen Palazzo am Canale grande be
ſitzen, zu eigen gehören wird! Sie wird, wie ſie nur einen-
Vater hat, nur einen Geliebten haben, mich, Francesco

rimani aus dem niederen Hauſe da drüben!“
Nach dieſen Worten ſtürmte er ohne Abſchied davon.
Sein ganzes Sinnen war nunmehr darauf gerichtet, ſich
e den ihm und ſeiner Familie angetanen Schimpf zu rächen.

nd ſeine Rache ſollte keine gewöhnliche, nichtsdeſtoweniger

aber eine ausgiebige ſein. Sein nächſtes Streben war, reich,
unermeßlich reich zu werden. Er ſtürzte ſich mit Feuereifer in
geſchäftliche Unternehmungen verſchiedenſter Art, gründete
eine große Glaswarenfabrik, und ſchon nach einigen Jahren
waren die von ihm gelieferten Moſaiken, Emaillen, Perlen
und Spiegelgläſer allgemein begehrt. Er warf ſich auf die
Seiden- und Spitzeninduſtrie, und in allem ſtand ſeinem raſt-
loſen Fleiße, ſeiner Umſicht und ſeinem kaufmänniſchen Ge-
ſchick das Glück zur Seite, ſo daß er nach zehnjähriger
Tätigkeit zu den wohlhabendſten Kaufherren der Stadt
gehörte.

Während dieſer Zeit blieb er in heimlichem Einvernehmen
mit ſeiner Lucia, die ihm trotz aller Heiratsanträge der
jungen Nobili, die Paläſte am Kanal beſaßen, und trotz
allen häuslichen Zwiſtes und aller zornigen Aufwallungen
und Machtgebote des Vaters Treue hielt.

Als Francesco ſich die erforderlichen Geldmittel verſchafft
hatte, ließ er ſich einen Palaſt bauen nach dem Plan und den
Entwürfen des berühmten Baumeiſters Michele Sammichelis.
Sechs Jahre währte der Bau des Palazzo Grimani, und als
er endlich fertig ſtand, war ganz Venedig erſtaunt über ſeine
Großartigkeit und Schönheit, über die koſtbaren Materialien
und die vollendete Formgebung, über die klaſſiſche Symmetrie
der Faſſade und die geſchmackvolle Dispoſition des Jnnern,
über die ſtrenge Einfachheit des Aufriſſes, und die reiche
Dekorierung der Jnnenräume.

Am Tage vor dem Weihefeſte des Hauſes erſchien Francesco
abermals vor dem alten Tiepolo, und zwar in der Krieger
rüſtung, die er bei ſeiner Werbung vor ſechzehn Jahren ge-
tragen hatte, und hielt um die Hand Lueias an. Der Alte
umarmte und küßte ihn und hieß ihn als Schwiegerſohn wi'l
kommen.

Dann ergriff Francesco des Grafen Hand, trat mit ihm
auf den Balkon hinaus und ſagte: „Bitte, ſchaut in den
Kanal hinab! Jhr ſeht, wie da unten in abgründigen Tiefen
die Zinnen Eures Palaſtes mit den Wolken des Himmele
ſpielen. Und nun ſeht da drüben! Das Spiegelbild meines
Palaſtes ragt weit über das des Eurigen hinaus, tief in die
blauen Waſſer hinein.“

Der Alte verriet mit keiner Miene und keinem Wort, daß
er den Sinn des Hinweiſes verſtanden habe; aber dieſer
Rachehieb verletzte ihn dermaßen, daß er dem Hochzeits-
feſte fernblieb und den Palaſt ſeines Schwiegerſohnes nie-
mals betrat.
7

Daterhünde-
Skizze von Erwin Sedding.

„Muß es geſchehen --2“
Maria hörte ihre eigenen Worte verklingen, als hätte ſie

ein anderer ausgeſprochen.
Vitus blickte vom Lager des Kindes auf und nickte. Da

fühlte die Frau, wie der Schlag ihres Herzens ausſetzte. „Jch
will ſtark ſein,“ ſagte ſie. Aber ihre Lippen zuckten um das
Leben ihres einzigen Sohnes.

Noch einmal fuhr Vitus mit der Rechten durch den Locken
kopf des wimmernden Kindes. Dann erhob er ſich. „Marir,

wem möchteſt du die Operation überlaſſen --2“
Die Frau ahnte den Reſt dieſer Frage und erſchrak.

„Du ſelbſt 2Vitus legte den Arm um ihre Schulter.
„Ja,“ ſagte er leiſe. „Wenn du mir vertrauſt.“
Maria glaubte, ſie lächle. Und doch waren Tränen auf

ihrer Wange:
„Jch vertraue dir bis in den Tod.“

Wenige Stunden ſpäter wußte die Oberin, daß Vitus
den Aſſiſtenzarzt beurlaubt hatte. Sonne war im Opera-
tionsſaal, da der Kranke im weißen Kinderbettchen herein-
getragen wurde; ſpielte mit dem Nickel der Zangen, floß
über hochſtielige Gläſer, glitt neugierig am Stein des Fuß-
bodens hin. Draußen aber, im blühenden Kaſtanienbaum
vor der Klinik, zwitſcherten frühlingstrunken die Stare und
Meiſen.

Wie ein Geſpenſt rückte die Aetherlampe heran und
löſchte das Bewußtſein des Leidenden. Mit ſtarrem Geſicht
prüfte die Oberin den Puls des Kindes. Vitus knöpfte
ſeinen Mantel zzu, während Schweſter Lanny ihm das Beſteck
reichte, worauf die Jnſtrumente wie Spielzeug gebettet lagen

„Jch vertraue dir bis in den Tod
Vitus nahm ein winziges Meſſerchen. Dann beugte er

ſich über den Tiſch.
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Unterdeſſen erlebte Maria die Stunde des Wartens. Kein
Schrei, kein Wort riß in die grauſame Stille. Nur ab und
zu der leiſe Schritt einer Frau ſagte ihr vom Schickſal
ihres Kindes. Wie lange blieb die Tür verſchloſſen. Und
draußen ſangen die Vögel.

„Vater unſer!
Vom Park her ſchollen die Stimmen ſonnenſeliger Kinder.

Die Beete überdufteten den Chloroformgeruch, der dieſe
nie verließ ein warmer Wind trug das Klingeln der emſigen
Straßenbahnen herüber, mittagsmüde ſtand die Zeit.

„Er iſt tot.“ Und da Vitus noch immer regungslos auf die
Wunde ſtarrte: „Er iſt tot, Herr Profeſſor.“

Der Arzt wandte ſich um. „Bis in den Tod“, murmelte
er mit ferner Stimme. Verwundert ſchaute die Schweſter
ihn an. Als ſie die Jnſtrumente aus ſeinen Händen nahm-
ſpürte ſie, wie er zitterte.

„Wie heißt das Kind?“ Teilnehmend ſchaute ſie zur
Bahre hinüber. „Ein hübſcher Junge!“

Zu ſpät legte die Oberin den Zeigefinger an den Mund
Vitus hatte die Frage gehört. Aber er antwortete nicht.
Mit leeren Augen ſchaute er hinaus ins Grün des Gartens.

die Hände in den Taſchen vergraben. Die Hände, die
ſeinem Liebſten den Tod hatten geben müſſen.

Lautlos deckte die Oberin die Leiche zu; lautlos trugen
die beiden Wärter den Erlöſten hinaus. Als Vitus ſich um-
blickte, war Schweſter Lanny allein im Saal.

„Darf ich zu Jhrer Gattin bat ſie.
Der Chefarzt ſchüttelte den Kopf. „Und die anderen

Patienten? Jn einer Viertelſtunde bin ich zurück.“
Er öffnete die Tür.
Maria erhob ſich.

in ſeinen Augen las, ſank ſie in die Knie.
Als ob Blut an ihnen klebte, ſtreckte Vitus ſeine Hände

von ſich.
Aber Maria griff nach ihnen.
Und küßte ſie.

Menſchen und Menſchenkenntnis.
Plauderei von Fr. Scharfe nberg Halle.

Wenn man jung iſt, glaubt man vieles zu können, was
ältere Leute nicht können. Und wenn man im Alter zwiſchen
ſiebzehn und zwanzig ſteht, iſt man von der Ueberzeugung
durchdrungen, daß man ein unfehlbarer und tiefer Menſchen
kenner ſei. Allmählich freilich, wenn man ſo und ſo viele
kleine Dummheiten hinter ſich hat, wird man in ſeiner
großen Menſchenkenntnis unſicher, und wenn ſchließlich ein
kritiſcher Augenblick eintritt, in dem man die unbequeme
Frage an ſich ſteellen muß, ob man das Weſen eines
Menſchen, mit dem man etwas Wichtiges zu verhandeln
haben wird, wird beurteilen können, ſtellt ſich die peinlichſte
Verlegenheit ein.

Gibt es überhaupt eine allgemeine Menſchenkenntnis?
Es gibt zahlloſe dicke, gute und minder gute Bücher über
Pſychologie, über die Tätigkeit der menſchlichen Seele. Wir
erfahren, wie ſich das Denken, das Vorſtellen, das Wollen
in uns vollzieht, warum ein Menſch dieſe oder jene Handlung
verrichten kann, wie wir im Wachen oder im Schlaf auf
Eindrücke von außen reagieren, wie in uns Stimmungen,
gute oder ſchlechte Laune, Wohlgefallen oder Mißfallen her-
vorgerufen wird kurz, wir erfahren allerlei Wichtiges und
Jntereſſantes über das Seelenleben des Menſchen. Aber wenn
man auch recht viele und vortreffliche Bücher über dieſen
Gegenſtand durchgearbeitet hat, weiß man Wohl viel mehr,
als man vorher wußte, aber praktiſche Menſchenkenntniſſe
hat man dabei leider nicht erworben.

Es gibt indes Leute, die man als Spezialiſten in der
Menſchenkenntnis bezeichnen könnte. Ein tüchtiger Hotel
portier vermag in vielen Fällen die Weſensart eines Rei-
ſenden abzuſchätzen, der zum erſten Mal das Hotel betritt.
Einem raffinierten Hochſtapler freilich iſt auch der erfahrenſte
Portier nicht gewachſen. Auch unter Ladenbeſitzern und
Verkäufern, oft auch unter Verkäuferimnnen, gibt es viele,
die auf den erſten Blick ſehen, mit was für einer Art
Kunden ſie zu tun haben.

Viel feinere Menſchenkenner ſind kluge Kriminaliſten.
Allerdings nach längerer Erfahrung und nachdem ſie eine
gewiſſe Uebung erlangt haben. Doch auch ihre Menſchen
kenntnis iſt bis zu einem Grade ſpeziciliſiert; ſie beſchränkt
ſich meiſt auf Leute, die ein ſchlechtes Gewiſſen haben, zu
meiſt auf Gewohnheitsverbrecher.

2 o M e J e
Ob man aus Büchern Menſchenkenntnis lernen könnte?

Es gibt mehrere Werke von hervorragenden, geiſtvollen
Kriminaliſten, die auf Grund ſehr reicher Erfahrungen
ihr Wiſſen mitgeteilt haben. Man findet darin viele wert-
volle Winke auch zur allgemeinen Menſchenkenntnis und vor
allem über die Art, wie Leute zweifelhaften Charakters
behandelt werden ſollen. Man lernt mancherlei aus einem
folchen Buch, aber zur Erfaſſung des lebendigen Lebens
langt es keineswegs. Wenn man einem Menſchen zum erſten
Mal gegenübertritt, laſſen uns alle Theorien, alles, was
wir aus Büchern gelernt haben, im Stich. Weit mehr
als unſer theoretiſches Wiſſen nützt uns unſer Fühlen, unſer
Jnſtinkt. Und darin ſind in den meiſten Fällen die Frauen
den Männern überlegen, beſonders wenn es ſich um Beur-
teilung und Abſchätzung von Männern handelt. Wenn eine
normal empfindende intelligente Frau zum erſtenmal einen
Mann ſieht, errät ſie durch ihren Jnſtinkt ſofort, ob der
Mann kaltherzig oder gutmütig, ob er rauh und eigen-
ſinnig oder freundlich und leicht zu behandeln iſt ſie
erfaſſen ziemlich ſicher und annähernd ſeinen ganzen Cha-
rakter. Bei der Beurteilung einer Frau verfällt ſie meiſt
in ſchweren Jrrtum. Das liegt an der eigentümlichen Hal
tung des Weibes ihren Geſchlechtsgenoſſinnen gegenüber.

Nun gibt es noch manche beſondere Hilfsmittel, die bis
zu einer gewiſſen Art Charakterkenntnis im einzelnen führen
ſollen. Jm Ausgang des achtzehnten und Beginn des neun-
zehnten Jahrhunderts galt die Phrenologie als ein untrüg-
liches Mittel, das Weſen eines Menſchen bis ins tiefſte zu
erfaſſen. Jede kleine Erhöhung oder Vertiefung des Schädels

ſoll nach den Lehren der Phrenologie eine beſtimmte Eigen-
ſchaft, einen Trieb, eine Neigung verraten. Aber die Unter
ſuchungen und Beurteilungen ergaben ſoviele und ſchwere

Wortlos kam ſie auf den Mann zu. Als ſie das Namenloſe Jrrtümer, daß man das Vertrauen zu dieſer Methode
bald verlor. Es gibt aber noch jetzt viele, die von der
Zuverläſſigkeit der Phronologie überzeugt ſind.

An die Stelle der Phrenologie iſt in unſerer Zeit die
Graphologie getreten. Jhre Grundlehre beſagt, daß ſich aus
Anſehen und Art der Handſchrift und aus allerlei Einzel

heiten, die ſie aufzeigt, der Charakter und das Weſen eines
Menſchen erſehen läßt. Jn der Tat treffen geübte Grapho
logen ſehr oft das Richtige, manche Handſchrift verrät
ſoviel, als liege eine ausführliche Beſchreibung des Menſchen
vor. Es iſt ganz gleich, ob die Handſchrift ſchön oder nicht

ſchön iſt. Auch aus verſtellten Handſchriften iſt das Wichtigſte
zu erſehen. Gleichwohl werden Jrrtümer ſehr oft begangen,
und außerdem gibt es vieles in unſerer Seele, dass ſich
der Graphologie nicht offenbaren will.

Wer ein guter Beobachter iſt, kann aus der Phyſiognomie,
aus Stimme, Haltung und Geſten eines Menſchen viel über
ſeinen Charakter erraten. Aber ein ſicheres Mittel, ein.
ſicherer Weg zum Erkennen von Art und Weſen iſt nicht
vorhanden. Denn die menſchliche Seele, unſer Denken,
Fühlen, Wollen alles iſt voller Geheimniſſe nicht nur
in Bezug auf andere, ſondern auch für uns ſelbſt. Und hat
man auch dies und jenes über unſer Wollen und Tun
enthüllt, ſo ſtößt man doch plötzlich auf unerwartete Rätſel.
die ſich der Löſung entziehen.

Reiſevorbereitungen
vor hundert Jahren.

Von Käthe Damm.

z Nachdr. verb.Es iſt noch gar nicht lange her, daß man ſich ſeine
„Fahrkarten“ für eine Eiſenbahn oder Schiffsreiſe einige

Tage vor Antritt der Reiſe kaufen kann. So beſtanden be
ſonders, ſeit das Eiſenbahnnetz begann, ſich immer weiter

auszuſpannen, die Reiſevorbereitungen mehr in perſönlichen
Dingen, Feſtſtellung des Reiſeweges, Packen der Sachen, Ver
wahren des zu verlaſſenden Heims uſw.

Anders vor hundert Jahren, wo die Reiſevorbereitungen,
was die Reiſegelegenheit betraf, ſchon ziemlich lange vor
Antritt der Reiſe begannen. Die Poſten, eine vom „Mittel-
ſtand“ bevorzugte Beförderung, „kam für zahlreiche Leute,
namentlich ſolche, die durch Verhältniſſe zum Reiſen ge-
zwungen waren, nicht in Frage, weil ſie zu teuer war. Man
ſah ſich dann „nach Gelegenheit“ um. Derartige, allerdings
ſehr primitive Gelegenheiten boten u. a. Wagen, die mit
irgendwelcher Handelsware beladen, noch eine oder einige
Perſonen „mitnehmen“ konnten. Das waren u a. ſogenannte
„Graupelwagen“, große Planwagen, deren Führer allerlei
Mehlwaren geladen hatte und damit handelnd eine be-



ſtimmte Straße, z. B. von Berlin nach Schleſien zog.
Jm Hintergrund des Wagens war meiſt der Platz für die den
Mann auf ſeiner Handelsfahrt treu begleitende Frau, die
Kinder und den Hund, der nicht fehlen durfte. Hatte
das Paar keine Kinder oder nahm es die Kinder nicht
mit, ſo wurden gegen geringes Entgelt ein oder zwei
Reiſende mitgenommen. Die Reiſe ging natürlich ſehr lang-
ſam, da in den Dörfern und kleinen Städten der Handel
nicht zu kurz kommeen durfte. Wenn Reiſende aus dem
Oderbruch oder von der pommerſchen Grenze nach Berlin
oder von Berlin nach dort wollten, ſo bedienten ſie ſich
nicht ſelten der Gelegenheit in den Planwagen der Gänſe-
händler, die von dort ihre Ware nach Berlin fuhren,
oder die leer heimkehrten, mitzufahren.

Wer die „gewöhnliche Poſt“ benutzte, mußte ſich einige
Tage vor dem Poſttag, der für dieſes oder jenes Reiſe-
ziel beſtimmt war, auf der Poſt „einſchreiben“ laſſen. Man
erhielt dann ſeinen „Paſſagierſchein“ mit der Nummer des
Platzes. Am beliebteſten war der Platz im offenen „Ca-
briolet“ vor dem geſchloſſenen gelben Wagen. Denn meiſt
fuhr der Schwager ſeine zwei oder vier Pferde „vom
Sattel“, was ihm ja auch die Bezeichnung „Schwager“
eingetragen hat. Das Wort iſt die nachläſſige Zuſammen-
ziehung des franzöſiſchen Wortes „Chevallier“, alſo „der
Reiter“, aus dem zunächſt Schwaljer, dann „Schwager“ wurde.
Wer ſchneller reiſen wollte, mußte ſich zur erheblich koſt
ſpieligeren „Schnellpoſt“ oder gar zur „Extrapoſt“ ent-
ſchließen. Jn der Extrapoſt fuhr man allein bzw. mit
ſeinen ſelbſtgewählten Reiſegefährten, konnte ſeinen eigenen
Wagen benutzen und fand auf jeder Poſtſtation friſche,
fertig geſchirrte Pferde, ſo daß die Reiſe ohne Aufenthalt
weiter ging.

Außerdem gab es auch ſogenannte Stellwagen oder Om-
nibuſſe, die Privatunternehmern gehörten, meiſt aber nur
dem Verkehr innerhalb einer Provinz oder eines Kreiſes
dienten. Ein ſolcher Onnibus, der bis zu Beginn der
70er Jahre des 19. Jahrhunderts zwiſchen Berlin und
Oranienburg fuhr (und zwar ausſchließlich bei Nacht) iſt
durch ſeinen, ihm jahrelang treubleibenden Kutſcher weib-
lichen Geſchlechts, Namens Jette Bath bekannter geworden.
Jette trug Männerkleidung, rauchte die kurze Pfeife und
hatte ſtets zwei geladene- Piſtolen im Gürtel. Das ſchön
geſchnittene dunkle Geſicht hatte einen kühnen Ausdruck,
prachtvolle dunkle Flechten rahmten es ein, und ſie war
nicht nur eein ſicherer guter Kutſcher, ſondern eine ge-
wiſſenhafte Pflegerin „ihrer“ Pferde.

Viele Leute reiſten auch im eigenen oder im gemieteten
Wagen. Solche Reiſe, namentlich wenn ſie weit war, be-
durfte meiſt langdauernder Vorverhandlungen. Wir haben
Briefe weitgereiſter Männer und Frauen, die von manchen,
auch unterwegs ſich einſtellenden Schwierigkeiten berichten.
u. a. ſolche von der Familie Mendelsſohn, von dem Ehe-
paar Varnhagen von Enſe, aus den Erinnerungen eines
alten Mannes von Kügelgen, aus Reiſebeſchreibungen Ludwig
Richters, der Malerin Luiſe Seidler, des Schauſpielers
und Dichters Eduard Devrient, des Schriftſtellers Fontane
und vieler anderer bekannter oder berühmt gewordener
Perſonen. Außer der Fahrt im eigenen Wagen gab es
auch „Mitfahrtgelegenheiten“, eine Reiſeart, bei welcher ſich
die Mitfahrer nach demjenigen richten mußten, dem Wagen
und Pferde gehörten. Da man nicht immer „von Mund zu
Ohr“ von derartigen Gelegenheiten hörte, vermittelten ſie
vielfach Zeitungs-Anzeigen. So heißt es z. B. in einer
alten Berliner Zeitung: „Jemand, der in ſeinem eigenen
Wagen fährt, wünſcht einen Reiſegefährten auf halbe Koſten
in 14 Tagen nach Wien. Nähere Auskunft im Römiſchen
Hof.“ Oder: „Jn einer Woche reiſt jemand im eigenen
Wagen für 8 Tage von Dresden nach Hamburg und kann
gegen Erſtattung der Teilkoſten noch jemand mitnehmen.“

Eine andere Anzeige meldet: „Auf einem ſechsſitzigen
Wagen, der „aufrichtige Federn“ hat, alſo nicht ſtuckert
und der zur Meſſe nach Leipzig fährt, kann noch eine
ledige Perſon mitfahren. Preis für jede Meile 2 Taler.
Näheres beim Fuhrherrn Schulz.“

Das Wort „ledig“ bezieht ſich nicht etwa auf den
Familienſtand des Reiſenden, ſondern dieſer darf kein Ge
päck mit ſich führen. Vereinzelt wurde auch, beſonders
ſeitens alleinreiſender Frauen, die glückliche Ankunft am
Reiſeziel in Zeitungen bekannt gegeben: „Wir ſind am
zweiten Tage nach unſerer Abreiſe noch glücklich in Bage
mühle bei unſeren Freunden eingetroffen. Witwe Breck und
Tochter.“

Um das Gepäck, das auch auf der Poſt nicht zu umfang-
mußte man ſich unterwegs bekümmern.reich ſein durfte,

Sonſt kam es leicht vor, daß dieſes oder jenes Gepäck
(damals meiſt Kiſten), auf andere Poſten verkaden wurde
und es vieler Schreibereien zur Wiedererlangung bedurfte.

Von ſolchem Verluſt meldet eine traurige Anzeige in
Stettiner und Berliner Zeitungen: ſie zeigt auch, mit welchem
Leichtſinn Wertſachen ſolchem Gepäck anvertraut wurden.
das nicht in der dauernden Obhut der Reiſenden blieb:
„Auf der Fahrt nach Naugardten iſt auf der Poſt ein
Kaſten verloren gegangen, es kann auch ſein, daß er „weiter
gegangen“ iſt. Darin waren 20 Taler Kurant, 1 Doppel-
friedrichsdor, 1 Paar Diamant-Ohrringe, eine Diamant
broſche, 3 ſilberne Eßlöffel, 6 ſilberne Teelöffel, ein ge-
ſchliffenes Fläſchchen für Lavendelwaſſer mit ſilbernem Trich-
ter und goldenem Stöpſel, viele neue Kleidungsſtücke, in
fumma: der Dame ganzes Vermögen. Meldungen nach Nau-
gardt auf die Poſtſtation.“

Hoffen wir, daß die leichtſinnige Reiſende ihren „weiter
gegangenen““ Kaſten wieder erhalten hat.

Bunte Zeitung
Bismarck-Anekdoten.

Ein Examinator, der ſich durch eine beſonders unklare
Frageſtellung auszeichnet, ſtellt den Kandidaten Bismarck
vor folgendes familienrechtliche Problem:
„Stellen Sie ſich vor, Herr Kandidat, Mutter und Tochter
ſchlafen mit ihren zu gleicher Zeit geborenen Knaben in
einem Zimmer. Die Kinderfrau verwechſelt die beiden Kinder,
ſo daß die Mütter ſelbſt nicht mehr wiſſen, welches Kind
zu ihnen gehört. Wie würden Sie entſcheiden?“ Darauf
Bismarck: „Hat beſtimmt die Kinderfrau die Knaben ver-
wechſelt?“ Durch die Betonung irre geworden, entgegnet
der Examinator: „Ja, ſelbſtverſtändlich, Herr Kandidat, das
habe ich doch geſagt!“ Worauf Bismarck: „Nun, Herr
Profeſſor, da tauſcht man die Kinder doch wieder aus!“

Aus Bismarcks Referendarzeit folgende Gedankenſplitter:
„Es iſt ein Hauptmerkmal der Jgnoranz, nicht zu wiſſen,
was man nicht zu wiſſen braucht, ohne darum ein Jgno-
rant zu ſein. „Wenn Vorſicht die Mutter der Weisheit
iſt, dann iſt Argwohn jedenfalls der Vater, denn es iſt nicht
anzunehmen, daß die Vorſicht ſo unvorſichtig war, daß
der Vater unbekannt bleiben mußte!“

Aus einem Billel Bismarcks an den General von Rochow
Ende Mai 1851 in Frankfurt: Jch konnte Sie noch
nicht beſuchen. Der Vormittag voll von Sitzungen, und
nachmittags muß ich Viſiten machen!“

Jm Februar 1868 im Landtage gegen Kleiſt-Retzow: „Sehr
oft hält man eine Rede, wo es Unmöglich geworden iſt,
Wort zu halten!“ Kurt v. Boehnm.

Humor auf der rheiniſchen Jahrtauſendausſtellung
in Köln.

Stehn da ein paar Beſucher und beſehen ſich die große
Königsgeſtalt: Rudolf J. von Habsburg, die Krone auf dem
Haupte, in den Händen Szepter und Reichsapfel. Ein Junge
fragt: „Wen ſtellt das dar Der hat ja 'nen Apfel in der
Hand!“ Darauf ein hinzugekommener Franfurter in un
verfälſchtem Dialekt: „Des is d'r Erfinner vum Aeppel-
wein“.
Eine Mutter hat bei dem Beſuche der Ausſtellung ihren

ſiebenjährigen Sohn mitgenommen. Der Knabe bemüht ſich,
ſeine eben erſt erworbenen Kenntniſſe des Leſens zu üben. So
buchſtabiert er auf dem Schildchen an dem Apollingaris-
Schrein den Namen dieſes Heiligen. Er wendet ſich zur
Mutter und fragt: „Wer war das denn?“ Statt ihrer
antwortet ein etwas älterer kölſcher Jung: „Och, dat es
doch da Hillige, dä zo eeſch et Selterswaſſer gemaht hät“.
Schon eine Viertelſtunde folge ich zwei Kölſche Kluhte,

die totſicher mit Kölſchem Waſſer getauft ſind. Mit nicht
zu leilem Mundwerk machen e ihre Randbemerkungen,
Als die beidem im Schokoladenraum den Namen Stollwerck
leſen, entwickelt ſich folgendes Geſpräch:

„Och, ſüch ens, do es jo och dä Stollwerck!“
„Do es mie Schweſter am arbeede“.
„Su, wat mäht dat dann do?“
„Do Jeck, dat weeß do doch, dat es Schock'ladöſe!“
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Die Stadt der meiſten Morde. Jnnerhalb eines Jahres
wurden in Chieago 422 Morde begangen, alſo mehr als
einer täglich, womit dieſe Stadt den zweifelhaften Ruhm be-
ſitzt in der Mordſtatiſtik an erſter Stelle zu ſtehen. Etwas
zurück folgt Newyork mit 333, dann St. Franzisko
mit 227 Morden. Von den europäiſchen Hauptſtädten, die
ſich (Gott ſei Dank kann man ſagen) mit denen Amerikas
nicht „meſſen“ können, ſteht Paris an der Spitze, wo im
Laufe eines Jahres 59 Menſchen ihr Leben gewaltſam durch
Menſchenhand einbüſtßten, dann Berlin mit 32 und dann
London mit „nur“ 27 Morden.
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